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Der SV. Januar ein Symbol deutschen Lebens- und Giegeswillens—Ein Appell
zur Pflichterfüllung und Hingabe bis zum Letzten

Im Donner entscheidender Schlachten vollendet am 30. Januar 1943 der natio-
nalsozialistische deutsche Volksstaat das erste Jahrzehnt seiner Geschichte. Unsere Hul¬
digung gilt an diesem Tage dem Führer , Adols Hitler , der in sechs Jahren des
Friedens Großtaten der Arbeit , der Kultur und der sozialen Gestaltung vollbracht
hat, die unserm Leben einen neuen Inhalt gegeben haben, und der in vier schweren
Kriegsjahren als der erste Soldat seiner Nation auf einem Wege voraufgegangen
ist, der hart und steinig ist, der uns aber auch in Angriff und Abwehr in die gran¬
diosesten Siege der deutschen Geschichte geführt hat. Im Glauben an den Führer,
im Glauben an Deutschland sind einst die ersten Getreuen Adols Hitlers unerschrok-
kcn angetreten zum Kampf für ihr Vaterland , ans der gleichen Kraft des Glaubens
heraus bietet heute eine ganze Nation dem Massenansturm ihrer Todfeinde die
Stirn . Durch seine Soldaten , seine Arbeiter und sein Landvolk ist Deutschland in
Kampf und Arbeit zur ersten Nation der Erde geworden , verbündet mit mächtigen
Staaten , die gleich uns das Wunder einer nationalen Erneuerung erlebt haben.Durch seine Mütter wurde Deutschland im alten Europa zu einem Land froher Jugend . In der NSDAP , aberist dem deutschen Volk endlich eine Führung erstanden, die uns in diesem Krieg auf Leben und Tod eine Ucber-

legenheu über die Masse unserer Feinde gegeben hat, die niemals wieder beseitigt werden konnte, und die ihremVolk durch ihren Kampf in den Jahren vor der Machtergreifung ein Beispiel dafür gegeben hat, daß eiserner
Wille noch jedes Schicksal meistert. Und so marschieren wir nun in das zweite Jahrzehnt des nationalsozialistischen
Volksstaates , um das zu vollenden , für das viele unserer Besten gefallen sind. Wie unsere Helden in Stalingrad
im Feuerorkan des Feindes über sich selbst hinauswuchscn , so wollen auch wir alle Kraft einsetzen, um Deutsch¬land zu retten vor der Sturmflut des Bolschewismus , die höher denn je gegen den eisernen Wall der deutschen
Nation brandet . Kampf ist die Parole der Stunde ! Und dieser Kampf findet unsere gesamte Nation hart  und
entschlossen bis zum Aeutzersten! Diese Härte im Kampf aber sichert uns auch in der furchtbaren Auseinandersetzungmit dem Bolschewismus den Sieg nach einem Ringen , für das in der Geschichte jedes Beispiel fehlt.

Kämpferische Gemeinschaft

Weltbild

WaS der Himmel auch mit uns voryaven mag,
schon am Visier soll man uns erkennen.

(Adolf Hitler „Mein Kampf".)
Es ist ein altes Kulturland , das das deutsche Volk in

Besitz hat. Seit Jahrtausenden haben Menschen unseres
Blutes in jenem Raum , den heute dgD Großdeutsche Reich
umschließt, Wälder gerodet und Sümpfe entwässert, die
Ackerscholle gebrochen und jahraus , jahrein die junge Saat
in die Erde gestreut, auf daß sie vielfältige Frucht trage.
So ist in der Mitte Europas ein Land entstanden, das
eines der bedeutendsten Wirtschaftsgebiete der Erde bildet,
nicht durch einen Ueberreichtum an Naturschätzen, sondern
durch den Fleiß und durch die Tugenden seiner Bewohner.
Weil es schöpferische  Menschen waren , die hier
werkten und schafften, darum ist in diesem Staatswesen
zugleich eine Kultur erblüht , die Menschen aller Nationen
etwas zu bieten hat.

Von jeher aber war es daH Schicksal solcher Länder
der Mitte , daß sie mehr als andere von den Stürmen des
Krieges  heimgesucht wurden . Einmal war es der
reiche Ertrag der deutschen Arbeit und dann wieder die
Schwäche des Reiches , die den Feind zum Angriff reizte
Versperrt aber war den Hassern und Neidern der Weg in
das Reich, wenn das Staatsruder in fester Hand lag und
die deutschen Stämme einig waren —, für das übrige
sorgte die sprichwörtlich gewordene Kraft des gepanzerten
Armes der deutschen Nation . Der deutsche Mensch aber
hat so frühzeitig Aufklärung darüber erhalten , daß das
Wohlergehen des Individuums abhängig ist von der
Kraft der völkischen Gemeinschaft, in die er hineingeborenworden ist.

Ergreifend ist der Ausdruck , ven vre Seyniucur uuu,
dem starken Reich, dem einigen Volk und dem Willens¬
stärken Führer in den Ladern der deutschen Patrioten ge¬
funden bat Einigkeit ist für ein Volk in der Lage Deutsch¬
lands die e r st e Voraussetzung erfolgreicher Lebens-
gestaltnng . Und weil die deutsche Seele darum weiß,
darum ja haftet jene Nacht des 30. Januar l!)33 unver¬
geßlich in unserem Gedächtnis , in der die politischen
Soldaten Adolf Hitlers , Arbeiter . Angestellte und Werk¬
führer , Bauer und Kaufmann , Protestant und Katholik.
Männer und Frauen , und vor allein Jugend und immer
Wieder Jugend , Schulter an Schulter durch das Branden¬
burger Tor marschierten und so weihevoll die deutsche
Schicksalswende einleiteten . Genau so wie in der natio¬
nalsozialistischen Beweanng die Unterschied der Stände
und Konfessionen durch eine höhere Einheit nbertirückt
worden sind : das Bekeunttns zum deutschen Volk, so ist
nun im nationalsozialistischen Staat aus der deutschen
Sprach - und Blutsgemeiuschast eine politische Willens-
gemeinschasi geworden : e i n Volk!

Das Banner aber , das dieser Nation vorangetragen
wird , zeigt das .Lakcnkrenz , jenes uralte germanische Svm-
bol des großen Souuenrades . das kü" det von der einigen
Erneuerung des Lebens . Gewiß , Sippe und einzelne
kommen und vergeben , wie schon der Sänger des ariechi-
schen Landes . Lmmer. das Geschlecht der Menschen mit den
BOtisepp, «-' --' de veran -deu bat Dauerbcift aber ist

das Volk, aus dem diese einzelnen hervorgegangen sind.
Dem Juden in seiner vieltansendjährigen Heimatlosigkeit
mag das Volk ein äußeres Band um eine Millionenmasse
souveräner Einzelwesen sein — dem deutschen Menschen
jedoch ist das Volk ein lebendiger und verpflichtender
Organismus . Was liegt an uns ! Das Leben unseres
Volkes war lange vor uns da und wird weiter brausen,
wenn wir längst vergessen sind. Lebendig aber bleiben
wir in unserer Nation , indem wir dazu beitragen , daß die
nächste Generation die voransgegangene an Tüchtigkeit,
Kraft und Tugend immer noch übertrifft.

Wo lp ver Mensch nn nanonatsoziatlsnschen Mursch-
land zum Glied einer kämpferischen Gemein¬
schaft  geworden . Kampf aber ist für uns gleichbedeutend
mit Zucht und Haltung . Wir wissen, daß wir nicht als
freie Geister in der Welt steh in. sondern der Umwelt ge¬
genüber abgegrenzt sind durch unsere geschichtliche Ver¬
gangenheit . Wir sprechen eine eigene Sprache, weil wir
eine eigene Seele haben. Und diese Seele ringt in der
Politik , in der Wirtschaft, in der Kunst und in der sozia¬
len Ordnung nach Ausdruck. Während die Briten die
Welt plündernd durchzogen haben, während die Bolsche¬
wiken eine Welt , zu deren Aufbau sie nicht beigetragen
haben, in Brand setzen wollten , will der deutsche Mensch
das , was er geschaffen bat, sich und seinen Kindern er¬
halten  Und charnm steht jetzt eine Nation in heroischer
Abwehr aufrecht in dem Massenstnrm ihrer Feinde ! An
unserem Visier schon haben die Plntokraten und Bolsche¬
wisten erkannt, daß im nationalsozialistischen Deutschland
der soziale Volks  st aat  Wirklichkeit geworden ist,
der Staat der Arbeit , der Ordnung , des Aufstiegs für jede
gesunde Kraft, der Staat froher Lebensbejahung und ge¬
sicherten Besitzes, die Heimstatt kinderreicher und gesunder
Fam 'lien . Die Schläge aber, die unsere Wehrmacht in
vier siegreichen Kriegssahren dem Feind versetzt hat, sind
uns ein Beweis dafür , daß wir als Vollstrecker
einer geschichtlichen Notwendigkeit un¬
überwindlich  sind.

Ans dem Aufruf an das Volk.
Große Opfer werden von allen Ständen gefordert

werden. Denn unser Beginnen ist groß und nicht gering
die Zahl und die Mittel unserer Feinde.

Aber welche Opfer auch von einzelnen gefordert wer
den mögen , sie wiegen die heiligsten Güter nicht auf , für
die wir sie hingeben , für die wir streiten und siegen müssen,
wenn wir nicht aufhören wollen . Preußen und Deutsche zu
sein. Es ist der letzte entscheidende Kampf, de» wir be¬
stehen für unsere Unabhängigkeit , unser» Wohlstand.

Allein wir dürfen mit Zuversicht vertrauen : Gott und
unser fester Wille werden unserer gerechten Sache den Sieg
verleihen, mit ihm einen sicheren glorreichen Frieden und
die Wiederkehr einer glücklichenZeit.

Vertrauen , opkern, 8ie§en!
Zum 30. Januar

„In dieser Zeit gibt es keine selbstheiligen
Erscheinungen mit wohlerworbenen Rechten,
sondern wir alle sind nur gehorsame Diener
an den Interessen unseres Volkes."

Adolf Hitler , am 26. April 1942 in Berlin.
In einem Kriege, der über Sein oder Nichtsein unsererNatron entscheidet, gedenkt das deutsche Volk heute des Ta¬

ges, an dem vor zehn Jahren der Führer die Macht ergriffen
hat. Der Ernst der Stunde verbietet lautes Feiern . Am wür¬
digsten begehen wir den Tag , indem wir uns klar werden
über die Bedeutung des großen Schicksalskampfes, den wir
zu führen gezwungen sind, weil Neider und Hasser das Werk
Adolf Hitlers zerstören und damit unser Volk wieder in das
Elend zurückstoßcn wollen, aus dem der S -"' errettet
hat.
' Niemand darf sich über den Ernst Kamp¬
fes täuschen. Keiner darf glauben , daß ihn das gewaltige Ge-
schehen dieser Zeit nichts angehe, oder daß er sich nicht selber
mit seiner ganzen Kraft , mit allen seinen Fähigkeiten , mit
seiner ganzen Person in den Dienst der gemeinsamen Sacheeinzusetzen habe. Weil es um alles und um Alle geht, geht
es auch um ieden Einzelnen . Der deutsche Sieg erfordert,
daß auch der letzte deutsche Mensch seine Pflicht tut Die
Mi nner draußen an der Front tun sie, darüber ist kein Wort
zu verlieren . Und sie haben ein Recht darauf , von den Män¬
nern und Frauen der Heimat zu verlangen , daß sie es ihnen
an Einsatzbereitschaft und eiserner Tatkraft gleichtun. Im
Schicksalskampf einer Nation müssen an die Seite der mit den
Waffen kämpfenden Soldaten die Soldaten der Arbeit treten.
Soldaten der Arbeit — das sind alle die in der Heimat dafür
sorgen , daß die Räder sich drehen , daß die Waffen geschmie¬
det werden und daß der Boden bebaut wird , das sind die, die
werken und schaffen, damit die Front kämpfen kann, damitFront und Heimat leben können. Wir alle sind Soldaten —
das ist der tiese Sinn des Wortes , vom totalen Krieg , denwir jetzt in seiner ganzen schicksalsschwerenBedeutung er¬
kannt haben. Das ist auch zugleich die beste Gewähr für dendeutschen Endsiea.

Die Kraft zu dieser Haltung aber schöpfen wir aus dem
Erkennen der Tatsachen und aus dem Erleben der vergan-
genen zehn Jahre . Erkennen der Tatsachen — das will be¬sagen. daß wir heute alle wissen, um was dieser Kampf geht.
Nicht weil sie verhindern wollten, daß wir a . der deutschen
Ostgrenze Ordnung schafften, haben die Feines diesen Kriegvom Zaun gebrochen. Das war nur ihr Vorwand. Der tie¬
fere und eigentliche Kriegsgrund für sie war der deutsche
Wiederaufstieg, von dem die Plntokraten befürchteten, daß er
ihren dicken Geldsäcken irgendwie gefährlich werden könnte
und war der Plan des bolschewistischen Moskowitertums , andie westeuropäische Zivilisation die Fackel der Weltrevolution
zu legen.

Der Führer und seine nationalsozialistische Bewegunghaben dem deutschen Volke die Augen für das Erkennen die¬
ser Zusammenhänge geöffnet. Haben ihm aber auch — wir
deuteten es schon an — die Kraft dazu gegeben, die unge¬
heuren Gefahren , die seiner Existenz drohten , zu überwinden.So gewaltig die materiellen Erfolge der nationalsozialisti¬
schen Staatsführuna in den vergangenen zehn Jahren sind,
noch gewaltiger und noch wertvoller ist die Tatsache, daß es
dem Führer gelang , dem deutschen Volke wieder den Glauben
an sich selber zu geben und den Willen , sich seine Zukunft
selber zu bauen und zu sichern. Wenn wir an die Jahre vor
der Machtergreifung , da eine müde Resignation durch unser
Volk ging da jeder den Zeitpunkt nahen sah, zu dem dieallgemeine Wirtschaftskrise auch seine Existenz bedrohen und
vernichten werde, wenn wir uns erinnern an jene Jahre,
in denen im deutschen Volke kein Zusammenhalt mehr war
und in denen auch kein Ruf von oben kam, sich dem allge.
meinen Verfall entgegenzustemmen , und das Schicksal zu mei¬
stern. wenn wir uns jener trostlosen Zeit erinnern dann er¬
lassen wir des Führers Werk in seiner ganzen historischen
Bedeutung . Denn er war es, der das völlig sestgefahrene
Staatsschiff wieder flott machte und das oemicye Voir mir
jenem Geist erfüllte , der seinen Wiederaufstieg ermöglichte,ja gewährleistete . Das Wiedererwachen des deutschen Na-
tionalbewußtleins das mir dem Führer verdanken, war die
unerläßliche Vorbedinguna für die Erfolge der nationalsozia.
listischen Politik in allen Bezirken der staatlichen Betätigung
War aber auch unerläßliche Vorbedingung für die über allesLob erhabene Haltnna des deutschen Soldaten in diesem
Kriege , mit dem die Feinde uns ijberzegen haben, um den
deutschen Wiederaufstieg zu hemmen und das deutsche Volk
wieder in Ketten zu legen.

Daß der Führer diesen Krieg nicht wollte, wissen wir.Daß er ihn aber als möglich in seine Rechnung einstellte
und dem neuen Reich eine Rüstung gab, damit es dieser
Möglichkeit gewachsen sei. danken wir seiner weitblickenden
politischen Voraussicht Heute wissen wir , was aus Deutsch¬
land . ja, was aus Europa geworden wäre bätte der Füh¬
rer nicht in letzter Stunde dem deutschen Ostheer den Be.
fehl znm Vormarsch in die Sowjetunion gegeben. In dt«
Sowjetunion , die drauf und dran war , mit ihrer furcht¬
baren Kriegsmaschine über Deutschland he. znfallen. Daß die
Bolschewisten 2g Jahre lang am Ausbau dieser Kriegsma¬
schine gearbeitet batten , wurde uns erst dieser Tage wieder



v eln Zeuams emes amerikanischen Journalisten Vesta,
.tig . der dies- Dinge an Ort und Stelle mit ansah und mrt-
erlebte Wir wußten es aber auch von unseren tapferen Sol¬
lten . die es ia am eigenen Leibe zu spüren bekamen. Der
Widerstand und di« Angrinc der Bolschewisten find nur denk¬
bar . weil die Machthaber im Kreml ihre Menschen rückfickts-
M opfern und weil sie über Kriegsmaterial verfügen , das
sie seit Jahrzehnten angehäuft haben, um diesen Krieg gegen

'Deutschland , gegen den Hauptträger der europäischen Zivi¬
lisation zu führen . Millionen und aber Millionen haben die
Bolschewisten für Rüstungszwecke ausgegeben und haben da¬
für alle sozialen und kulturellen Aufgaben vernachlässigt und
ihr Volk in einem geradezu bejammernswerten Zustand da¬
hinvegetieren lassen. Und das alles in den Jahren , da in
Deutschland der jMirer tu : sozialen Aufbau des Staates
als seine vornehmste und vordringlichste Aufgabe ansah und
mit der ganzen ihm eigenen Energie an die Lösung dieser
ssraaen beranoina . ' "

Als Moskau seine Vorbereitungen zu einem Ueberfall
auf das nationalsozialistische Deutschland getroffen hatte , ver¬
bündeten sich die britischen Plütokraten unter Churchills Füh¬
rung und die nordamerikanische Judenclique unter ihrem
Protektor Roosevelt mit den Bolschewisten und gaben ihnen
frei« Hand zur Durchführung ihrer blutigen Pläne auf dem
europäischen Kontinent . Wenn ihr Plan geglückt wäre,
wäre Deutschland vernichtet worden , und die europäische
Kultur wäre erstickt im Sumpfe der bolschewistischenBar¬
barei.

AVer der in Moskau, London und Wachinglon ausge-
heckte Plan ist nicht geglückt. Denn der deutsche Nationalso¬
zialismus hatte der herandrängenöen bolschewistischenFlut
einen Damm entgegengestellt, der für sie unüberwindlich war.
Und heute, da sich der Tag der Machtübernahme zum zehn-
ten Male fährt , dürfen wir hjnzufügen , daß nur der Na¬
tionalsozialismus zur Errichtung dieses Dammes in der Lage
war . Hätte Adolf Hitler sein gewaltiges Werk nicht ge.
schaffen.Xdann wären Deutschland und das deutsche Volk
längst das Opfer des moskowitischen Wahnsinns geworden.
Weil es zu irgendeinem Widerstand weder in materieller noch
in seelischer Hinsicht gewappnet gewesen wäre . So aber ha¬
ben wir diese Stärke und deshalb wird der deutsche Soldat
an allen Fronten und auf den Meeren auf dem Posten blei¬
ben. Und hinter ihm steht die Heimat , die seinen Kampf mit
der gleichen stahlharten Entschlossenheit unterstützt , mit der
er ihn führt . Der aber auch kein Opfer zu groß ist. weil sie
Weiß, daß sie diese Opfer für ihre eigene Existenz, für ihre
eiaene Zukunft bringt.

Nationale Gedenktage sollen Tage der Selbstbesinnung
sein. Wer heute auf die hinter uns liegenden ersten zehn
Jahre des nationalsozialistischen Reiches zurückblickt, den er¬
füllen Stolz und Genugtuung über das Werk des Führers
und der faßt den festen Entschluß, unter Aufbietung aller
Kräfte an der Verteidigung dieses Werkes mitzuarbeiten . Aus
dem durch Versailles in seinem Gebietsumfange verstümmel¬
ten. außenpolitisch ohnmächtigen, - im Innern zerklüfteten,
wirtschaftlich völlig darniederliegenden Deutschland von 1938
hat das staatsmännische Genie des Führers das Großdeutsche
Äeicy genauer , unrer denen rrastvoner Myrung em neues
Europa entsteht. Weil wrr uns dieses Werk erhalten wollen,
weil wir nicht Sklaven der englisch-amerikanischen Plutokra-
t" und ihrer indischen Hintermänner werden, aber auch un¬
ser deutsches Volkstum und unser deutsches Land nicht unter-
gehen lassen wollen in der Schlammflut des Bolschewismus,
deshalb stehen wrr m diesem Kriege genau so hinter dem
Führer , wie wrr bei seiner friedlichen Aufbauarbeit hinter
ihm standen. Alles , was er uns im Laufe der vergangenen

__ -ehn Jahre gegeben hat . verteidigen wir , weil es das Fun-
bament unseres eigenen Glückes ist und di« feste Grund-
«auer für eine glückliche deutsche Zukunft in Frieden und
Wonnabrt.

So vereinigen sich am heutigen Tage alle deutschen Män-
D»r und Frauen und die deutsch« Jugend in dem Gelöbnis.
v»m Führer und seinem stolzen Werke die Treue zu halten,
mag kommen, was da wolle. Das Beispiel der Stalingrad-
Umpfer sei uns leuchtendes Vorbild , sei heilige Verpflichtung.

'Wie sie blicken wir auf zum Führer in grenzenlosem Ver¬
trauen . wie sie, sind wir zu jedem Opfer bereit , das er von
«nS verlangt . Aus diesem Vertrauen und aus diesem Opser-
tzeist muß und wird dann der deutsche Endsieg erwachsen, der
Mle ' ckj Krönung und Sicherung des Werkes Adolf Hitlers
M DMV.

Wenn es gilt. . . ,
» s den heroischen Tagen der deutschen Geschichte— Friedrich

der Große am Abend vor Leuthen.
Es war am 4. Dezember 1757 im Sturm des Siebenjähri¬

gen Krieges, in dem 3,8 Millionen Preußen mehr als 50 Mil¬
lionen Gegnern gegenüberstanden. Die Lage Friedrichs des
Großen schien verzweiselt. Der Feind hatte vor Breslau eine
wichtige Stellung erobert, die Friedrichs Truppen mit Ehren
ruhmvoll verteidigt hatten . In dieser kritischen Lage gab Fried
rich den Befehl zum Angriff,  und am Vorabend jenes ge¬
waltigen Kampfes, der als Schlacht bei Leuthen  mit
ehernen Lettern in die deutsche Geschichte eingetragen ist, befahl
der Große König seine Generale und Stabsoffiziere zu sich,
mn sie auf den Ernst der Entscheidung hinzuweisen. Diese
Ansprache von Leuthen bildet in ihrem eindringlichen Ernst
und ihrer aufrüttelnden Sprache ein ergreifendes Dokument
der deutschen Geschichte.

„Sie werden, meine Herren", so wandte sich Friedrich der
Große an seine Generale , „bei vorsallender Gelegenheit nichts
an dem mangeln lassen, was der Staat von Ihrer Tapferkeit
zu fordern berechtigt ist. Dieser Zeitpunkt rückt heran. Ich
muß diesen Schritt wagen, oder eS ist alles verloren ; wir
müssen den Feind schlagen oder uns alle vor seinen Batterien
begraben lassen. So denke ich — so werde ich handeln . Ist
jedoch der eine oder andere unter Ihnen , der sich fürchtet, alle
Gefahren mit mir zu teilen, der kann noch heute seinen Abschied
erhalten , ohne von mir den geringsten Vorwurf zu leiden."

Einige Sekunden hält der König inne, haftet sein Adler¬
blick fest auf den Offizieren. Da knurrt der Major Billerbeck,
der Rangjüngste unter den Offizieren : „Ein infamer Hunds¬
fott müßte das sein!" Der König aber, im voraus von der
eisernen Entschlossenheit seiner Offiziere und Soldaten über¬
zeugt, fährt fort:

„Schon im voraus wußte ich, daß keiner von Ihnen mich
verlassen wir >. Ich rechne also ganz ans Ihre treue Hilfe und
aus den Tieg, der uns gewiß ist.

Das Regiment Kavallerie, das nicht gleich, wenn es be¬
fohlen wird , sich unaufhaltsam auf den Feind wirft , lasse ich
gleich nach der Schlacht absiben und mache es zu einem
Garnisonregiment . Das Bataillon Infanterie , das , treffe es,
woraus es wolle» auch nur zu stoppen ansängt , verliert die
Fahnen und die Säbel , und ich lasse ihm die Borten von de,
Montierung abschneiden."

Nnd dann ein kurzes Wort des Abschieds: „Leben Si<
Wohl, meine Herren. In kurzem haben wir den Feind ge
schlagen — oder wir sehen uns nie wieder !"

Alle  schworen dem König zu, ge wouien m» »o, «,» «?»»«
nnd ihrem Leben einstehen für die Sache des Vaterlandes in
der entscheidenden Schlacht. Der Befehl des Königs wurde
dann den Mannschaften bekanntgegeben, und am anderen Tage
1 Uhr. mittags , traten die preußischen Regimenter mit flattern¬
den Fahnen und unter dem Dröhnen der Kesselpauken zur
Schlacht von Leuthen an. Wenige Stunden später war in
einem harten erbitterten Ringen der Feind geschlagen, war einer
der ruhmreichsten Siege der deutschen Geschichte errungen.
35 000 Preußen hatten über mehr denn 65 000 Gegner einen
entscheidenden Sieg erfochten. Ter Welt aber war so ein
Beispiel gegeben, was kämpferischer Wille in der Stunde der
Entscheidung vermag.

See Kamps in Sialingrad geht weiter
Be» de« Adwehrkämpsen in» D«« - Do»ezgediet vernichtete« sächsische Grenadier« 143 feindliche Panzer
nnd Panr«rsvä- n»aae« — 3n» « an«, von « aranesch schosse« Brandenburger 41 feindliche Panzer ab

Berlin , 2S. Iarmmr . In Stalingraü  trotzen unsere
Soldaten in übermenschlicher Härte weiterhin dem wütenden
Ansturm der bolschewistischen Armeen . Den vergeblichen An¬
griffen des Vortages von Westen und Süden her folgten neue,
vor allem gegen die Ostfront.  Wieder steigerte sich das nächt¬
liche Feuer der schweren Waffen mit Tagesbeginn zu äußerster
Wucht. Aber die zerborstenen Stümpfe noch stehender Wände
imd die Trümmer von Hallen und Häusern bieten besseren
Schlitz als vor einigen Tagen die flachen Deckungen im
Schnee. In den Ruinen der Stadt konzentriert sich der er¬
bitterte Widerstaird , wenn auch Entbehrung und grimmige
Kälte an den Kräften der Verteidiger zehren.

Doch kämpft keiner von rhncn allein . Vom General bis
z«m Grenadier sind sie einig verbunden in dem todesmutigen
zähen Willen , das Ringen auf Leben und Tod zu bestehen.

In weitem Kreis liegen die Widerstandsnester . Tiefe
Trichter , die Schutthalden von Häuserzeilen , Abzugsgräben
und kleine Schluchten , Kellergewölbe , zersprengte Betonklötze
von Magazinen , Werkhallen und größere Gebäude , alles wird
zum Widerstandsnest , zum Rückhalt, zum Kampfstand gegen
den Feind . Aber diese Nester liegen nicht starr , sie verschieben
sich,wie es der Kampf erfordert , und bilden immer neue Riegel
und Sperren.

Dazwischen steht Luftwaffenflak . Sie feuert zwar nicht wie
die Flakgeschütze der Sowjets auf . jede Bewegung , auf jeden
einzelnen Melder und Schützen. Wenn aber die Panzer kom¬
men, dann ist sie da. 21 Panzer zerschossen die Flakartilleristen
in drei Tagen unü zugleich gingen sie mit der blanken Waffe
den feindlichen Schützen zuleibe, die vor ihrer eigenen Panzer¬
welle angreifen mußten.

Zerbrach auch hier der Stoß , so ballte der Bolschewist doch
seine Uebermacht an anderer Stelle wieder zusammen . Dort
aber stand eine Handvoll todesmutiger Grenadiere . Der Feind
stößt vor , kommt bis aus zehn Meter heran und bleibt liegen.
Feindliche Granaten fauchen heran und schmettern wahllos
zwischen Angreifer und Verteidiger . Unsere Grenadiere kauern
in ihren Löchern und warten auf die nächste Welle. Das Feuer
laßt nach, aber der Angriff kommt nicht. Statt dessen schallt
aus Lautsprechern die Aufforderung zur . Uebergabe herüber.
Ueber die schmalen zerbissenen Lippen kommt nur ein Ho-Hn-
gelächter und Gewehre geben die Antwort . Wieder rollt der
Angriff - Der Druck des Feindes wächst. Ein Melder stürzt

heran : Die Grenadiere sollen 56 Meter zurück. Drei Söh :w>
deutscher Erde , «in Unteroffizier und zwei Mann , decken ihr « ,
ansiveichenden Kameraden . Sie wollen sich opfern . Von allen
Seiten brandet die rote Flut - heran , aber die drei halten
stand. Um ihr Schützenloch liegt ein Wall gefallener Feinde.
Immer noch schießen sie. Inzwischen sind die Grenadiere in
der Auffangstellung an gekommen und sichern von dort aus die

i drei , die ihr Loben für ihre Kameraden hingeben wollten.
! Jetzt schaffen auch sie die 50 Meter und reihen sich wieder in.

die Front ein , die immer wieder dein Ansturn : des Feindes die
Stirn bietet.

Im Westkaukasus  blieb den Bolschewisten bei ihren
i Mässenangriffen , mit denen sie unsere Front durchbrechen

wollten , der Erfolg versagt . Ohne Rücksicht auf Allsfälle warf
, der Feind von neuem Regiment um Regiment , Panzer um
^Panzer in den Kampf . Die deutschen und die rumänischen

Truppen waren aber nicht zu erschüttern nnd schlugen die
Angriffe ab. Schwer waren auch die Gefechte zwischen K uLan
und Manhtsch.  Mt starken, wenn auch meist vergeblichen.
Angriffen hielten die Bolschewisten den Druck gegen unser«
Linien aufrecht.

Auch im Dou - Donez - Gebiet  setzte der Feind sein«
erfolglosen Angriffe fori . Wie schwer seine Verluste in diesem
Raum waren , ergibt sich auch ans der Meldung einer säch»,
fischen Infanterie -Division , die in der Zeit vom 16. Dezember
1942 bis 25. Januar 1943 allein 128 feindliche Panzer und 15
Panzerspähwagen abgeschossen Hai.

Zur Auffüllung der großen Lücken, die der Avwehrkamps
in ihre Reihen ritz, führten die Sowjets neue Truppen heran.
Diese Kolonnen griff unsere Luftwaffe wiederum wirksam an.
Schlachtflieget vernichteten dabei 120 Fahrzeuge sowie zahl¬
reiche Geschütze und rieben marschierende Jnfanterieperbände
auf.

Zu gleicher Zeit zerschlugen Kampfverbänbe im Raum
zwischen Wolga und Don vier Lokomotiven und zwölf Traus¬
portzüge . Sichernde Jäger und Flakartillerie brachten tm -
Südabschnitt nonn sowjetische Flugzeuge zum Absturz.

Mit großer Erbitterung ging -der Kampf auch südwestlich
nnd westlich von Woronesch  weiter . Bei diesem harten
Ringen hat innerhalb von zwei Tagen eine Lrandenbuvgische'
Infanteriedivision 41 sowjetische Panzer , davon über zwanzig
im Nahkampf , -vernichtet.

Vollwerk mieekchütteelichen SieaeSglavbens
Reichsjugendführer Axmann znn» 10. Jahr-»t«s der Machtergreifung

Berlin , 30. Januar . Im Angesicht des heldenhaften Kamp¬
fes ihrer Kameraden an der Front und der totalen Kraft-
anstreirgung der ganzen Nation beging die deutsche Jugend in
Schicke und Betrieb den 10. Jahrestag der nationalsoziali¬
stischen Machtübernahme . In ernster Verpflichtung und tiefer
Gläubigkeit gedachte sie des Tages , da mit dem Führer eine
neue Zeit , das Zeitalter der Fugend , eingeleitet wurde . Ein
Appell des Reichsjngendführers Axmann unterstrich den Dank
und das Gelöbnis , die an diesem Tage Millionen Herzen «der
deutschen Fugend erfüllte ::.

Der Reichsjugendführer würdigte einleitend die geschicht¬
liche Großtat der deutschen VoWwerdung durch den Führer , die
in diesem Kriege ihre Feuerprobe besteht. Das der Geschichte
zugehörige Ergebnis der deutschen Revolution sei jedoch nicht
denkbar ohne den 14 Jahve währenden Kampf der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei . Vor den Augen einer
za: Dank verpflichteten Jugend ließ Axmann die Kampfzeit der
Bewegung erstehen , die getragen war von dem unbekannten
Soldaten des großen Krieges . „Fast erblindet ", so sagte der
Reichsjugendführer , „hatte er dennoch die hellste und klarste
Schau vom komme:rden Reich. Umringt von einer Welt von
Feinden begann er seinen unerbittlichen .Kampf gegen den
politischen und moralischen Verfall . Um seine einsame und
vom Chaos umtobte Fahne scharten sich Männer , die Eisen
im Blute hatten ".

Mt jenen Kämpfern der Bewegung marschiert auch die
Jugend , die >der Aalsstand des Herzens und die Not der Seele
unter die Fahnen des Führers treten ließ. Wenngleich sie
damals keine klare Vorstellung für den zukünftigen Staat ge¬
habt habe, so sei sie dennoch für die großen Schicksalsfragen
der Nation von einem Wachen und ahnungsvollen Instinkt
besessen gewesen. In einer männerarmen Epoche habe in -der
deutschen Jugend die Sehnsucht nach dem großen Heros der
Zeit gelebt. Adolf Hitler fei für diese Jugend die Erfüllung
gewesen. Ihm gehörte sie in den Fahren des Kampfes , ihm sei
sie heute in Treue ergeben.

Aus den kleinen Gruppen jener Arbeiterjugend sei der
Glaube an das Reich gewachsen, der heute die ganze Jugend
Großdentschlands beseele. „In diesem Glauben ", sagte Ax¬
mann , „sind 21 Hitler -Jungen gefallen . Wir haben frühzeitig
das „lieber Gräber vorwärts !" gelernt , zu dem wir uns heute
mehr denn je bekennen müssen". So fei für die Hitler -Jugend
Deutschland ein Reich der Fugend geworden , für das jeder
einzelne zu stehen und — wenn es fein müsse — auch zu
fallen bereit sei.

In knapp : - Worten zeigte der Reichsjugendführer die
entscheidenden Abschnitte und Erfolge der nationalsozialisti¬

schen Jugendarbeit ans und sagte : „Der Erfolg der national¬
sozialistischen Erziehung wird -vor allem lebendig am neuen
Menschen. Dieser neue Mensch muß sich unter der Härte dieses
totalen Krieges -bewähren . Axmann gedachte jener Jugend-
fühver , die draußen am Feinde geblieben sind. Fast noch als
Knaben haben sie in Treue unserer Bewegung in der Kampf¬
zeit gedient . Dann haben sie viele Fahre mit Fleiß für den
Aufbau des Reiches gewirkt . Als Soldaten sind sie später im
Feuer der Schlachten für die Freiheit des Reiches gefallen.
Ein solches Leben für Deutschland muß leuchten. Weit über
sich selbst hinaus ".

Als Frontkämpfer des Ostfe-ldzuges schilderte der Reichs-
jngendsührer den Aufstand des Bolschewismus gegen Europa.
Sein Ansturm , so sagte er, -werde einmal erliegen an dem un¬
vergleichlichen Heldenmut unserer Soldaten und -den tapferen
Herzen unserer Heimat . An diesem ,Jahrestag habe die Fu¬
gend zu bedenken, daß alles Große im Leben ans den kämpfe¬
rischen Eigenschaften komme. Nur die Beständigkeit des Cha¬
rakters , der Wille und die zähe Beharrlichkeit könnten die Not
«Nd die Wechselfälle des Schicksals meistern . Der Reichsingend¬
führer rief die Jungen und Mädel aus , diese« Eigenschaften
im Alltag zu leben und . sie im Kriegseinsatz der Heimat zu
bewahrheiten . „So beweist die. Jugend ihre grenzenlose Liebe
und Dankbarkeit zum Führer , der für uns alle die schivcren
Bürden seiner Tage und Nächte auf sich nimmt , und sendet '
ihm damit einen Lichtschein in die ehrfnrchtgebietende Einsam¬
keit seiner Größe ".

Axmann schloß mit dem Wort des unbekannten Soldaten
in Stalingrad : „Feder Mann eine Festung !" „Darin liegt die
ganze Härte , -der Ernst und doch die feste Zuversicht des deut¬
schen Kriegers . So muß auch die Fugend des Reiches sein ! Sie
verachtet den Kleinmut ! Sie ist ein Bollwerk des strahlenden
Glaubens an den Sieg . Mt diesem unerschütterlichen Sieges-
glauben marschiert sie in ein neues Jahrzehnt ".

de Gaulle hat schlecht abgeschnitten-
Wenn sich Churchill und Roosevelt bei ihrem Treffen in

Casablanca bemüht haben, den Gegensatz zwischen Giraud
und de Gaulle zu überbrücken, so zeigt ein Blick in die Presse >
Franzöfisch-Nordafrikas , daß dieser Versuch vollkommen ge¬
scheitert ist. Die unter Kontrolle von Giraud stehende Presse
von Marokko bemüht sich nachzuweisen, daß de Gaulle  in
Casablanca außerordentlich schlecht abgeschnitten
habe, de Gaulle wurde zu keiner militärischen oder Verwal¬
tungsaufgabe in Französisch-Nordafrika herangezogen . Auch
die unterschiedliche Behandlung , die Giraud und de Gaulle
zuteil wurde , wird in der französischen Presse Nordafxikas
deutlich hervorgehoben . Während

Auch Ra'ien motzMeel seine VolMrasi
Lille Kräfte «»erden für de» Sieg eingesetzt

Rom , 29. Januar . (Eig . Funkmeldung .) In Anbetracht
des Mangels an männlichen Arbeitskräften in wichtigen Zwei¬
gen der Rüstungsindustrie hat das italienische Korporations¬
ministerium als Träger des Arbeitsdienstwesens eine Verord¬
nung erlassen, wonach Ser Einsatz von weiblichen Arbeitskräf¬
ten zum Ersatz der männlichen Arbeitskraft verstärkt wird . I«
einer ganzen Reihe von Erwerbszweigen , so. u. a. im Ver¬
kehrs- und Transportwesen , im Vergnügungsgcwerbe sowie in
der Brkleidnngs --, Mode - und Lebensmittelindustrie werden
die männliche « Arbeitskräfte durch weibliche Arbeitskräfte er¬
setzt. Binnen kurzem werden weitere Maßnahmen getroffen
werden , um zahlreiche Gruppen von Spezialarbeiterr : im
Handwerk nützlicher einzusetzen zum größeren Nutzen für die
italienische Kriegswirtschaft.

Die vom Korporationsministerium erlassenen und geplan¬
ten Anordnungen zum Ersatz männlicher Arbeitskräfte veran¬
lassen die römische Presse zu Kommentaren , die das volle Ver¬
ständnis des italienischen Volkes für diese zur Erringung des-

i Sieges erforderlichen Maßnahmen zrrm Ausdruck bringen . Du

Zeitungen unterstreichen dabei die Gemeinsamkeit des -von den s
beiden verbündeten Achsenländern beschlossenen Vorgehens , um .
alle ihre Kräfte zur besten Verwendung für den Sieg oiuzu » t
setzen.

,Mlle und alles für den Krieg , unsere Befreiung , unsere ^
Zukunft !" schreibt „Giorna -le d' Jta -lia " zu den getroffenen
Maßnahmen . Fe länger der Krieg dauere und je größer das
Opfer werde, desto mehr fühle das italienische Volk die Ver¬
antwortung , sich der großen Stunde des Vaterlandes würdig
zu erweisen , schreibt „Lavoro Fascista". Um den Sieg zu er¬
ringen , müßten alle Kraftquellen des Volkes erschlössen und
die Kleinigkeiten des zivilen Lebens aus dem Altar der mili - -
tärsschen Forderungen zum -Opfer gebracht werden . Die ge- ,
troffenen Maßnahmen bedeuten einen entschlossenen Schritt,
so stellt „Tribuna " fest, die arbeitskräftigen Männer für den¬
jenigen Eiumtz vorzubehalten , in dem sie am meisten zu leisten
vermögen . Wer nicht das Gewehr führe , der sollte wenigstens
seine Arbeitskraft in solchen Arbeiten «insetzen, die vorwiegend
Männern Vorbehalten feien.
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Jede Arbeit für de« Sieg!
Feierlich« Tagung - er Reichsarbeitskamrner— S1 neue Kriegsmusterbetriebe. 100 Kriegsverdieusttreuze

DÄiB. Berlin . 28. Jan . In einer schweren, aber auch vanhöchster historischer Mission erfüllten Zeit schickt sich die
deutsche Nation an , des 10. Jahrestages der Uebernahme derMacht durch die DNSAP zu gedenken. Im gewaltigen Ge¬
schehen des Krieges aber kann auch der 30. Januar 1943 kein
Eriuuerungstag im üblichen Sinne sein. Die Grösse der Zeitund ihrer Aufgaben läßt keinen Raum sür die bloße Rück¬schau auf das Werk eines Jahrzehnts , so einzigartig es da¬steht und so unvergleichlich es ist. Es kann in dem heutigenweltweiten Ringen um die Entscheidung nur die eine  Lo¬
sung für das im Nationalsozialismus geeinte deutsche Volkgeben: Alle Kraft für den Siegl  Wie die Front inheldenhaftem Einsatz das Höchste und Letzte hergibt — gerad.die letzten Wochen haben ergreifende Beweise dafür erbrach:— so kann auch die schaffende Heimat nur in der Verpflich¬tung zu immer größeren Leistungen dem Vorbild ihrer op¬ferbereiten Wehrmacht nacheifern.

Diesem höheren Sinn des Tages entsprechend wurdedas vom Rhythmus einer Pausenlosen Kriegsarbeit erfüllteGedenken mit einer feierlichen Tagung der Reichsarbeits¬kammer eingeleitet . Im Mosaiksaa ! der neuen Reichskanzleiwaren Betriebsführer , Betriebsobmänner nnd Rüstungsar¬beiter aus mehr als 50 Werken und Arbeitsstätten des gan¬gen Reichsgebietes versammelt , um für die Werke und ihreGefolgschaften oder für hervorragende persönliche Einzel¬leistung von Reichsorganisationsleiter Dr . Ley und Reichs¬minister Speer mit der Auszeichnung als Kriegsmuster¬betrieb bezw. mit der Verleihung des Kriegsverdienstkreuzes1. Klasse geehrt zu werden . Der Geschäftsführer der Deut¬schen Arbeitsfront , Oberbefehlsleiter Marenbach,  sprachdie Eröffnungsworte.
Dann nahm Oberdienstleiter Dr . Hup sauer,  der Be¬auftragte des Reichsorganisationsleiters für den Leistungs-kamvf der deutschen Betriebe,,das Wort . „Es darf, " so rührteer u. a aus , „für ein um sein Lebensschicksalringendes Volknur dieeine  Parole geben: Jede Arbeit sür den Sieg ! Wennheute der Bolschewismus unter Aufbietung äußerster Kampf¬kraft und ohne Rücksicht auf Verluste das Nüstungsvoten-tial von zwei Jahrzehnten in den Kampf wirft und auch dasLetzte wagt , um die Entscheidung zu seinen Gunsten zu er.zwingen , bann wissen wir . daß es in diesem Kriege keineKompromisse  geben kann und daß die kämpfenden Völ¬ker nur zwischen Leben und Vernichtung  zu wäh¬len haben. Wollen wir die Sieger sein, dann muß die ganzeKraft der Nation zum Kampf aufgeboten werden. Dem Hel¬dentum der Front muß sich ein Rekord maß an Ar¬beit  verbinden . Das Gebot der Stunde heißt für jeden,ganz gleich wo er in diesem Kampfgeschehen befohlenermaßenseinen Platz bezogen hat , die Haltung zu zeigen und die Lei¬stung zu vollbringen , die er vor den Helden dieses Kriegesverantworten kann. Wir sind nunmehr zu einem wirklichenLeistnngskampf der ' Betriebe angetreten , zu einem Leistnngs-kampf einmaliger und schicksalsbezeichnendcrGröße . Im Be¬wußtsein unserer Verantwortung muß es Ehrgeiz emer je¬den Betriebsgemeinschaft sein. Beste in diesem Leistungs.kampf zu werden . Der Führer zeichnet persönlich jene Be¬triebe aus . die in den Kreis der Leistungsbesten gehören.Vom heutigen Tag an tragen wiederum 51 neue deut¬sche Betriebe  die Auszeichnung „Kriegsmnsterbetrieb"als Zeichen dafür , daß sie Leistungsspitzenbetrisbe ihres Fer-tigungszweiaes sind." Alsdann erfolgte die feierliche Ehrungderjenigen Männer , in deren vorbildlichstem Einsatz sich einin normalen Zeiten kaum vorstellbares Maß von ganz be¬sonderen Leistungen verkörpert . Unter den erschwerten Um¬ständen des Krieges haben vor allem diese Rüstungsuntsr-uehmen und ihre Gefolgschaftsmitgliedcr durch Produktions¬steigerung und allgemeine vorbildliche Werksgestaltung eineEinsatzbereitschaft bewiesen, die diese höchste Anerkennungvollauf verdiente . Dr . Ley und Reichsminister Speerübergaben diesen bewährten Männern die ihnen vom Füh¬rer verliehenen Auszeichnungen.

Wir aue Witzen, oasz»Sas deutsche Volk die davei notwen¬dig werdenden Opfer gerne tragen wird , denn hierdurch wirdunsere Rüstung ihre bisherigen gewaltigen Leistungen nochweit übertreffen . Dem deutschen Soldaten  können wiraber auch mit noch so großen Leistungen nur einen klei-n ° n Teil des Dankes  abstatten , zu dem er uns Tagsür Tag neu nnd tief verpflichtet.

Ansprache Dr. Leys
Nach den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus¬führungen des Reichsministers Speer ergriff Reichsorgani¬sationsleiter Dr . Ley das Wort , der erklärte , es sei in ,denletzten Tagen jedem von uns klar geworden , daß dieserKampf, den wir zu führen gezwungen sind, ein Kampf au?Leben und Tod  ist und daß es um Sein oder Nichtseinder Nation geht. Nach dem gigantischen Heldenkampf inStalingrad wissen wir , daß es um den letzten Einsatz geht.Darum müssen wir ahjes hergeben , was wir an Energie undKraft besitzen, keiner darf dabei zurückstehen und sich schonen.Wir können nicht oft genug sagen, daß jetzt die Lei-stung entscheidet.  Wir müssen darum die Menschen im¬mer wieder aufrütteln und stets von neuem mehr vonihnen verlangen.  Unsere Parole muß lauten : Schick¬sal, verlange von uns , was du willst, wir wissen, daß wirdie Kraft besitzen, alles zir meistern
Es gibt bei uns noch bedeutende Arbeits - und Pro-duktiönsreserven.  Aus dem Krieg lernen wir , daßes darauf ankommt , nicht nur den Krieg zu gewinnen , son¬dern darüber hinaus überhaupt das Land unserem Volk zuerhalten und zu sichern, eine A . ' gäbe, die Adolf Hitler inseiner Kriegführung vorbildlich w. mllt.
Dieser Kampf beweist erneut daß der Wille alles ver¬mag. Die Helden von Skalingrad kämpfen einen erbittertenKampf, sie halten bis zum letzten Mann , und bis zur letztenPatrone stand. Aus ihrem Geiste erwächst die Kraft , daß dasdeutsche Volk ebenfalls dnrchhalten wird bis zum letzten Mannund bis zur letzten Iran.
Unser Glaube ist unteilbar und kompromißlos . Er kenntnur den Kampf und die Arbeit für Deutschland . Ein glü¬hender Fanatismus  muß uns beseelen. Wir dürfennichts anderes sehen als den Sieg.  Der Sieg wirduns nicht in den Schoß gelegt. Wir haben künftig noch mehrals bisher keine andere Pflicht als für Deutschland zu schaf¬fen, zu arbeiten und zu kämpfen. Vorbild ist dabei der Füh¬rer . der die Verantwortung für die gesamte Nation trägtund uns Beispiel an Energie , Glaube und Willensstärke ist."Während sich die Versammelten von den Plätzen erhoben,gelobte Dr . Ley namens Millionen schaffender Volksgenosseneingedenk der Kämpfer von Stalingrad alles zu tun , was derFührer von uns verlangt und zur siegreichen Durchführungdieses Kampfes noch befehlen mag.

Aast 43 Millionen Mark
Bisher bestes Opfersonntags -Ergebnis.

DNB . Berlin  29 . Jan . Der am 10. Januar dura.,ge¬führte fünfte Opfersonntag hat gezeigt, daß sich die Heimatihrer Verpflichtung immer mehr bewußt wirb . Das vorläu-sige Ergebnis beträgt 44 994 606.30 Reichsmark, GegenüberSer gleichen Sammlung des Vorjahres , Sie eine Summe von84 766 888.35 Reichsmark erbrachte, ist eine Zunahme von19 237 716,95 Reichsmark, das find 29.16 vom Hundert , zuverzeichnen
DNB Emden , 29. Jan . Die Stadt Emden erzielte mtlder Gaustrahensammlung des Gaues Weser -Ems für das. WHW ein einzigartiges Ergebnis . Obwohl diese sch verge-- prüfte Stadt auch im letzten Jahr durch Bombenangriffeschwer zu leiden hatte, erhöhte die Bevölkerung ihre Spendebei der Sammlung am 23. Januar um das Zehnfache odergleich 1000 v. H. Als Beispiel sei erwähnt , das die EmdenerHafenarbeiter einen Tageslohn als Spende zur Verfügungstellten.

Was wir verteidige«
Im Kamps gegen Plutokratie und Bolschewismus schütztDeutschland den sozialen Volksstaat und die eure , . . . Kultur

gegen die Mächte der Vernichtung.
Bis zur letzten Krast ihres Lebens setzen unsere Soldaten,und Schulter an Schulter mit ihnen ihre Kameraden aus denverbündeten Nationen sowie Freiwillige , ans fast allen Län¬dern Europas ihre ganze Kraft ein zum Schutz der europäischenKultur und des

sozialen deut¬
schen Volks¬

staates. Wäh¬
rend in Deutsch¬
land die Müt¬
ter vorbildlich
betreut werden,
während deut¬
sche Kinder mit
leuchtenden An¬
gen hinausfah¬
ren in Jugend¬
heime, die sau¬
ber und ge¬
schmackvoll ein¬
gerichtet sind,während in Deutschland Bauten entstanden sind, die in ihrerschlichten, erhabenen Stilsührung , wie die Nene Reichskanzleiin Berlin und das Haus der Deutschen Kunst in Münchenmit seinem gewaltigen Säulengang , davon künden, daß derGrundzug des nationalsozialistischen Staates Ordnung . Kraßund Schönheit ist, lungern in der Sowjetunion große Kinder¬scharen halb verhungert auf den Straßen umher , verkommenin dem reichen England die Kinder im Sumpf der LondonerSlums . Während wir unser Leben dem Gesetz der Gemeinschaft unterordnen , während in unserem Staat die Wohlfabr

oes Ganzen oas
regulierende

Prinzip ist. ist
in den pluto-
kraiischeu Län¬
dern ebenso wie
in der Sowjet¬
union der Geist
der Ausbeu¬
lung vorherr¬
schend, greifen
um- sich die Zer¬
setzung und die
Korruption . So
kämpft bei uns
in Deutschland

das gesunde
junge Leben,
das noch Ideale
kennt und der

Begeisterung
fähig ist. gegen
Elemente, deren
Zerstörung wir
selbst ln den

Jahren des
Zwischenreichs

am eigenen Leib
deutlich genug
erfahren haben.
Weil aber der
deutsche Mensch
sein Land liebt, seine Kultur , seine Familie , weil jeder  vonuns durchdrungen ist von der Gewißheit , daß Plutokratie undBolschewismus in Adolf Hitler das starke und gesundeDeutschland hassen, darum setzen wir uns alle, Soldat , Ar-beiter und Bauer , Mann und Frau , bedingungslos ein sürden Sieg in diesem harten Entscheidungskampf.

Aufnahmen tSI: NSV.-Reichsbildarchiv.
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GewaMge Produklionszlele
Rede des Reichsministers Speer.

. Nach Verleihung der Auszeichnungen ergriff Reichsm!unter für Bewaffnung und Munition . Speer,  das Wou„Der Führer hat," so führte er u. a. aus , „in seiner Neumhrsproklamation erklärt , daß er im Jahre 1943 von dedeutschen Rüstung eine außergewöhnliche Steigerung erwartund fordern muß. Wir haben im Jahre 1942 dank der Tüchtigkeit und des bedingungslosen Einsatzes unserer ArbeiteiTechniker und Betriebsführer die Produktion erheblich steigern können Auf vielen wesentlichen Gebieten ist im letzte:- 1942 das Zehn - und Zwanzigfache  des Ausstoßes vom gleichen Monat des Vorfahre1941 erreicht morden. Bei den restlichen wichtigen Ferrigungen konnte in derselben Zeit der Ausstoß zumindest verdopPelt werden.
Dam » ist die Produktion im Dezember des Jahres 194W . En Geb .eleu zu einer in der deutschen Rüstungsgeschichtbwhcr unerreichten Höhe aufgestiegen.

ermüdliÄp ^ 'A,?u ^ ' r aber auch im letzten Jahr - in UNEbeit durch den Neubau größtee u die Umnollung und den Ausbau vorhandener Fabriken , die Bereitstellung von neuen WerkzeugMaschinen durch zahllose Betriebsverbesserungen und du«
Rationalisierungsmaßnahmen die Voraussetzungen gsschasfeworden ur eine ,weitere, noch wesentlich ĥöhere Steiger mder deutschen Rüstung im Jahre 1943.

D,e Produktionsziele sind außerordentlich . Wir habe,dem Führer versprochen unseren Soldaten in einem bisheMsrreichten Umfang >m Jahre 1943 wiederum neue und bessere Waffen zur Verfügung zu stellen. Das Ziel kann nur miäußerster Anstrenguna erreicht werden.
L-eir Beginn Sieles Krieges givt ,eder unslrer Rüstung»arbeiter , eine bewunderswerte Arbeitsleistung , die kaum no>ubertrofsen werden kann. Eine Ueberlastung seiner Arbeit»—-5 . bsd Dauer gesehen — kann und wird nicht stat'finden Die Kräfte  zur Ausweitung unserer Produktivmußen daher neu aus dem deutschen Volk  zur Ve>fugung gestellt werden und in größeren Massen in die Febriken strömen. Es ist hierzu vor allem notwendig , daß dgesamte Volksgemeinschaft die Rüstungsindustrie mit alleMitteln unterstützt , daß alle noch irgendwie entbehrlicheFertigungen eingestellt werden und sich unsere ganzLebenshaltung  noch mehr als bisher den Notwendigketten des Krieges anvaßt.

Von der Erfüllung dieser Forderung hängt die weite»Steigerung der Rüstungsproduktion im Jahre 1943 cntscheiSend ab. Deshalb muß nun auch jede noch im deutschen Vo>vorhandene Reserve an Arbeitskraft in unserer Rüstung »nilarbeiten , um das große, vom Führer festgelegke Produktion»ziel des Jahres lS43 auch tatsächlich zu erreichen. Auf unallen in der Heimat lastet die überschwere Berankwortun«daß imr kür unsere Soldaten an brr Front die notwendigeWaffen in genügender Zahl schmieden muffen. Sie verpflichtet uns letzt, nachdem die Vorbereitungen zur Ausweitununserer Produktion beendet sind dazu, unsere Arbettskrajnunmehr in vollem Umfang bedingungslos und bis zurLebten für die Rüstung zu mobilisieren

Neue MallenangMe der Sowjets abgeschlagenUeberall harte, entschlösse«« Abwehr — Massierte Darchbrnchsversirche im Westka«kas«s zusamniengebroche»
DNB . Aus dem Führerhauptquartier , S9. Ja «. DasOberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:„In harter , entschlossener Abwehr schlugen die Armee«der Ostfront alle Maffenangriffe der Sowjets ab und führ¬te« ihre Planmäßigen Bewegungen kämpfend durch.In Skalingrad sind wütende feindliche Angriffe gegendie Südfront im Gange , denen die Verteidiger trotz härtesterEntbehrungen und vielfacher Ueverlegenheit des Feindesweiterhin trotzen.
Die maffierten Durchbruchsverfuche des Feindes im Wrst-kaukasus brachen vor de« deutschen und rumänischen Stel¬lungen zusammen . Im Kubangebiet und in der Steppe desManytsch wurden feindliche Panzerangriffe zum Stehen ge-bracht. Zm Geyenangriff zersprengten deutsche Panzerver¬bände eine fvwietifche Garde -Kavallrrie -Division und einenJnfanterieverband . Herangeführte Reserven warfen zwischendem Donez und dem Gebiet des mittleren Don die Sowjetsnach Osten zurück.
Gegen die Westflanke des Kampfraumes von Woroneschführte der Feind starke Kräfte heran , die in entschlossenerAbwehr blutig abgewiesen wurden . Nordwestlich von Woro-nefch halten die schweren, wechselvollen Kämpfe an . -
Südlich des Ladogasees griff der Feind nur im Abschnitteiner Division an . Er wurde nach hartem Kampf verlustreichabgewiefen.
In Afrika wurden feindliche Kräfte , die unsere Stellun¬gen in Wsst-Tripolitanien angriffcn , abgewiefen . In Tunisnur Kampftätigkeit von örtlicher Bedeutung . Schnelle deut¬sche Kampfflugzeuge griffen Panzerspähwagen bes Feindesund Eifcnbahnzirle an . Deutsche nnd italienische Jagd - undFlakavwehr vernichteten neun feindliche Flugzeuge ."

Britischer Luftangriff auf Kopenhagen
DNB Berlin , 29. Jan . In Ausnutzung der Wetterlagedrangen am 27. Januar einige zweimotorige Flugzeuge ge¬gen Abend über die dänische Insel vor . In West-Dänemarknnd beim Neberfliegen von Kopenhagen  wurden Spreng¬bomben abgeworfen , die aber nirgends militärische Anlagen,sondern lediglich eine rein dänische Produktionsstütte trafen.Beim Abflug richteten die britischen Flieger in Höhe desRathausplatz von Kopenhagen und im Norden der Stadtdas Feuer ihrer Bordwaffen gegen die Bevölkerung . DieGeschosse schlugen in Häusern nnd öffentlichen Gebäudenein. wobei eine Anzahl von Personen getroffen wurde.Schon diese Tatsache ist der Beweis dafür , daß die briti¬schen Flieger ausschließlich die dänische Bevölkerung terro¬risieren wollten . Nach ihren fortgesetzten Terrorangriffengegen die französische, belgische und holländisch« Bevölkerungbringen sich die Briten nun bei den Dänen erneut durcheine Schandtat in Erinnerung . Wie sich nach heutigen ,Fest¬stellungen eryab , hat der Terrorangriff Opfer unter der dä¬nischen Bevölkerung gefordert . Bisher wurden sieben Tote

uno etwa 190 Verletzte gevorgen . Von den wenigen britischen
Flugzeugen , die über Kopenhagen erschienen, wurde eineszum Absturz gebracht, das mit der gesamten Besatzung ver¬loren ging.

Racheakte der Bolschewisten im Kaukasus
DNB . Bukarest , 29 Jan . Die Zeitung „Viatza * berich¬tet über die entsetzlichen Racheakt; der Sowjets :u den ge.räumten Teilen des Ostkaukasus. Der wilde Mord der Bol¬schewisten, so schreibt das Blatt , richte sich mit besondererHeftigkeit gegen die mohammedanische Gebirgsbevölkerung,die sich noch zur Zeit der bolschewistischenHerrschaft wieder¬holt gegen das Sowjetregime erhoben hatte . Vor allem seieine Reihe von Türkvölkern schwer betroffen , i die Sow¬jets benützten die Gelegenheit , ihre alten DrosK « ,en in dieTat umzusetzen und diese seit Jahrhunderten unbequemenVölker systematisch auszurotten . Die angewandten Methodenseien geradezu fürchterlich . Wer sich zum Islam bekenne,werde von den Politruks sofort liquidiert . Die Mitgliederdes Aeltcstenrats in den balkarischen und kabardinischenDörfern , darunter viele ehrwürdige Mekkavilger , seien aufeinem Platz zusammengetrieben und erschossen worden . Woes den Sowjets gelang , die Kadis oder die Mullah zu packen,seien sie vor den Moscheen und Gebetshäusern gehenkt wor¬den. Die Exekutionen würden vor aller Oeffentlichkeit vor¬genommen und die Bevölkerung gezwungen , ihnen beizuwoh¬nen . Dabei habe es sich mehrfach ereignet , daß diese Zwangs¬zuschauer im Augenblick der Hinrichtung gleichzeitig von hin-ten mit Maschinengewehren beschossen wurden.Der Terror , so schreibt das Blatt weiter , der sich in denersten Tagen vor allem gegen die religiösen und politischenFührer dieser Stämme richtete, habe sich rasch auf die ganzeBevölkerung ausgedehnt . Frauen , Greise und Kinder seienentsetzlichen Folterungen unterworfen und flüchteten, vonSpezialformationen der GPU in die Berge und Wälder ver¬folgt . Die Häuser und Wirtschaftsgebäude seien nach ihrerAusplünderung in Brand gesteckt worden . Die systematisch»Vernichtung der mohammedanischen Türkstämme und , dieZerstörung ihres Besitzes bestätige die Aussagen der geflüch¬teten Kabardiner und Balkaren , daß Moskau die Ausrottungder unbequemen Kaukasusstämme bis in die kleinsten Einzel¬heiten organisiert hat.

Warum schickte Stalin keinen Vertreter?
Istanbul , 29. Jan . Das Fernbleiben Stalins von derKonferenz in Casablanca hat in der türkischen Oeffentlichkeitstarke Beachtung gefunden . „Tasviri Efkiar " schreibt, wennStalin schon selbst verhindert gewesen sei, nach Casablancazu gehen, sei cs doch bemerkenswert , daß er nicht einen Ver¬treter dorthin entsandt habe. Auch „Tan " vermerkt das Fern¬bleiben Stalins und fügt hinzu , es müsse als völlig unwahr¬scheinlich gelten , daß die Antiachsenmächte der Sowiete'innerhalb der gemeinsamen Kriegführung , neue Au5zuweiscn könnten , denn die Sowjetunion leiste bereit?was ihr möglich sei.



Wirtsthastswoch«
Die Holz- und Forstwirtschaft in de« eroberte « Ostgebieten
— Holz mutz gespart werden. — Der Schuldcnabbau der
Landwirtschaft . — Die Schuldentilgung von Industrie und

Gemeinden.
Auf einer Arbeitstagung der General - und Gebietskom-

miffare des Ostlandes wurden eindrucksvolle Zahlen der Pro-
- üuktionsleistungen dieser Gebiete bekanntgegeben, aus denen

hervorgeht , dag die landwirtschaftliche Erzeugung weit über
den Bedarf der Front hinausgeht . Ueber die Forst - und
Kolzwirtschaft in den besetzten Ostgebieten machte der Leiter
dieser Gruppen im Wirtschaftsstab Ost, Ministerialdirigent
jm Reichsministerium für die besetzten Ostgebiete I . Barth,
in einem Vortrag «or der Südosteuropa -Gesellschast in Wien
bemerkenswerte Mitteilungen . Er führte u. a. aus , mit dem
Fortgang des Krieges habe es sich immer stärker herausge¬
stellt, das; das Holz neben Kohle Eisen Erz , Getreide und
Oel einer der wichtigsten Rohstoffe für die »Kriegswirtschaft
und damit für die Wirtschaft überhaupt ist. Der ins Unge¬
heure gesteigerte Holzbedarf des Krieges lege es nahe , sich
Sorgen darum zu machen, wie kriegs- und fricdensmäßig
der Engpaß Holz überwunden werden kann. Es bestehe kein
Zweifel daß insbesondere nach einer Rückkehr zur normalen
Einschlagsböhe die Holzbilanz Europas und Deutschlands
passiv sem werde. Um diese Passivität wenigstens zum Teil
zu beseitigen, müsse alles getan werden, um Holz einzuspa¬
ren und durch andere Stoffe zu ersetzen, das Holz bestens
auszuniitzen und schließlich auch noch die letzten Waldreser¬
ven Europas arbeitseinsatz - und transportmäßig zu erschlie¬
ßen, Man höre in diesem Zusammenhänge heute vielfach von
deii Waldreichtümern des besetzten Ostgebietes sprechen. Ge¬
wiß sei das Land des Ostens mit riesigen Waldslächen be¬
stockt. aber zwei Dinge seien zu beachten: erstens handele es

" " ' nsüsich um einen nach Zusammensetzung und Behandlung völlig
anderen Wald als im mitteleuropäischen Raum , und zwei¬
tens komme es darauf an , ob die etwa vorhandenen Bestände
transport . und arbeitseinsatzmäßig realisierbar sind. Dazu
komme, daß die Aufgaben der Kriegswirtschaft und die damit
verbundene große Entnahm « von stärkerem Holz eine Sorti¬
mentslücke bringen werden zu einer Zeit , in der man . um
überhaupt Holzmasse zu bekommen, auch wieder stark in die
schnickeren Bestände eingreifen muffe. Es dürfe in diesem
Zusammenhang nicht vergessen werden, daß in den besetzten
Ostgebieten, einem Lande , das außerordentlich arm ist an
Steinen und . wenigstens in den bewaldeten Gebieten , an
Kohle sowie an Baustoffen aller Art . das Holz als Rohstoff
eine absolute Schlüsselstellung ln fast allen Zweigen der
Wirtschaft einnehme. Aus diesem Gesichtspunkte heraus sei

zu beschaffen für die Truppe und die Kriegswirtschaft
des Landes . Neben dieser mehr forstlichen Aufgabe sei ihr
holzwirtschastlich die Aufgabe gestellt, Sägewerke , Sperrholz¬
werke und sonstige holzbe- und -verarbeitende Betriebe , so¬
weit die letzgenannten nicht von der gewerblichen Wirtschaft
übernommen werden, wieder in Gang zu bringen.

Lie Schwierigkeiten bei der Lösung dieser Aufgabe in
einem Lande, das an sich schon, z. B. auf dem Transportge-
hiet, vielfach fast unlösbare Probleme aufgebe, seien außer-
»rdcntlich groß. Zugleich zeigten sie an , wo für die nähere
und fernere Zukunft die Aufgabenstellung liege. Selbstver¬
ständlich werde zu gegebener Zeit auch das besetzte Ostgebiet
tue von ihm zu fordernde Hilfe für den Ausgleich der deut-
scheu und der europäischen Holzbilanz zu leisten haben. Sie
könne jedoch nicht allein entscheidend für eine Besserung der
Verhältnisse sein. Auf gewissen Spezialgebieten sei in dieser
Richtung auch im vergangenen Jahr schon nicht Unerhebli¬
ches geleistet worden , Fm Faser - und Grubenholzbereich sei
das beichte Ostgebiet der größte Exporteur für das Reich ge-
Weien, Ferner sei Sperrholz in nicht unerheblichen Mengen
neben gewissen kleineren Mengen von Speziallaubhölzern
und Nadel,agcrundhölzern nach dem Reich exportiert worden.
Auch rstr den Export nach dem Reich spiele die Frage des
Transportes eine große Rolle . Die Eisenbahn werde vielfach
mr landwirtschaftliche Produkte und andere Rohstoffe zur
Verfügung stehen muffen. Das Holz werde daher weitgehend
über den Wasserweg laufen . Vor allem die Flußsysteme von
Luga . Dana . Memel . Weichsel, Dnfepr und Don ^z würden
viel zu dem Holzexport beitragen muffen.

Die Deutsche Rentenbank -Kreditanstalt hat kürzlich ihren
gcwoynten Bericht über die Entwicklung der Kreditlage der
Landwirtschaft veröffentlicht, und zwar für das Jahr 1940/
U steht daraus , wie wir schon einmal andeuteten , vor
allem die bemerkenswerte Tatsache hervor , Laß der Schul-
venabdan der Landwirtschaft im zweiten Kriegsiahr geringer
geweien iit als in den Vorfahren Insgesamt hat die Land-
w .rt .chaft ihre Schulden um 250 Mill . Mark verringert ge¬
gen LA> Mill . im Vorjahr . Als Ursache wird in erster Linie
auf die verringerten Einnahmen der Landwirtschaft verwie¬
gen, besonders ans Sonderkonten 'wie der Pferdeablieferung
«nd der Abgabe von Zugmaschinen an die Wehrmacht. Die
Wirtschaftsnnsgaben sind zwar ebenfalls zwangsläufig ge.
zn" en da Betriebsmittel niCu mehr in vollem Ümrana rur

Verfügung standen und notw diae Neubauten und Anschaf¬
fungen eingeschränkt werden mußten . Jm ganzen Fberstieg
aber doch die Verringerung der Einnahmen die Abnahme
der Ausgaben , so baß oer Bargeldüberschuß nicht den gleichen
Umfang wie rm Vorjahr erreichte. Andererseits wird jedoch
auch festgestellt, daß gerade auch in der Landwirtschaft die
Geldflüssigkeit nicht zu verkennen gewesen sei. Man verwen¬
dete eben nur einen Teil für die Schuldentilgung , während
der andere Teil zur Erhöhung der Einlagen bei den Kre¬
ditinstituten benutzt wurde . Dabei war offenbar die Ueberle-
gung maßgeblich, den im Kriege ^ »tretenden Substanzver¬
zehr zu gegebener Zeit ohne Inanspruchnahme neuer Kre¬
dite möglichst schnell wieder ausgleichen zu können. Am stärk¬
sten verschuldet ist nach wie vor der Osten, am geringsten
der Westen. Ein Teil der Betriebe ist In durchaus tragbaren
Grenzen belastet, ein anderer Teil über dieses gesunde Maß
hinaus stark belastet. Man wird Wohl nicht fchlgehen in der
Annahme , daß der Rückgang der Verschuldung im Berichts¬
jahr hauptsächlich bei den stark verschuldeten Betrieben fort-
gesetzt wurde , während die gering belasteten es vorzogen,
ihre Bankguthaben zn verstärken.

Auch anderwärts findet man in der Wirtschaft sehr ver¬
schiedenartige Standpunkte in der Entschuldungsfrage ver¬
treten . Es ist häufig zu berücksichtigen, daß die angesammel¬
ten Bankguthaben nichts anderes als Betriebsgelder darstel¬
len die in späterer Zeit zu notwendigen Investierungen.
Materialankauf , Reparaturen nsw. dienen sollen, so daß es
unzweckmäßig wäre , dieses Geld zur Tilgung von Schulden
zu verwenden , die nicht drücken. Denn es ist immer fraglich,
ob man es gerade dann , wenn man es notwendig braucht,
wieder erhalten kann. Dahingehende Warnungen haben wie¬
derholt die Hypothekenbanken an die Adresse der Gemeinden
gerichtet, die besonders eifrige Schuldentilger waren . Später
wurde den Gemeinden die Schuldenrückzahluna verboten , und
zwar unter dem Gesichtspunkt, daß sie dadurch zur Bildung
überschüssiger Kaufkraft beitragen ' würden . Die staatliche Ka¬
pitalmarktlenkung wirkte auf diese Weise auch einer Ein¬
schränkung in der Auswahl von Rentenwerten entgegen. In
der Großindustrie sind Rückzahlungen von Anleihen verhält¬
nismäßig selten vorgekvmmen, wenn man auch die Möglich¬
keiten zu Zinskonversionen fast regelmäßig ausgeschövft hat.
Auch in der Großindustrie ist also das ausgeprägte Streben
nach Flüffighaltung der Betriebe vorhanden , da man hier
mit großem Geldbedarf für Wiederaufbanzwecke rechnet und
auch für andere Zwecke, es sei nur an di« Steuer erinnert,
liquid« sein muß.

— Huzenbach. Kr . FreuDenstaDt. (Altkronenwirt SO
Jahre  alt .) Altkronenwirt Gottfried Sackmann feierte
m geistiger und körperlicher Frische seinen 90. Geburtstag.
Drei Kinder . Al Enkel und 14 Urenkel zählten zu den Gra¬
tulanten . Früher hatte der AltersjuDilar eine eigene
Brauerei inne.

— Althütte , Kr . Backnang, (Ein 96 - Jäbriger .)
Schneidermeister Johann Ehreneck feierte seinen 96. Ge-
bnrtstag . Der Greis erfreut sich einer bewundernsiverten
geistigen Frische.

— Balingen . (Eine Tote , drei Schwerverletzte
bei VerkehrSunglück .) Als ein Lieferwagen durch die
Bahnhofsstraße fuhr , sprang plötzlich ein Kind in seine
Fahrbahn . Um ein Unglück zu verhüten , riß der Fahrer das
Steuer herum , doch konnte er nicht verhindern , daß das
Kind erfaßt und zur Seite geschleudert wurde : es kam aber
mit dem Schrecken davon . Der Wagen , der dann auf den
Gehweg geriet erfaßte dort drei 14 Jahre alte Mädchen,
von denen die Edith Ritter sofort getötet wurde . I -bre beide
Kameradinnen und ein Mann , der ebenfalls in Mitleiden¬
schaft gezogen wurde, mußten mit schweren Verletzungen
in das Kreiskrankenhaus gebracht werden. Eine genaue
Untersuchung über den Hergang des Unfalles "wurde sofort
ebnaeleHet.

Wegen Diebstahl und Unterschlagung vor dem Sondergericht
Mit einem schweren Verstoß gegen die VoWWädlings-

Vevordnnng hatte sich das Sonderoericht Stuttgart bei sei¬
ner Sitzung in Ulm zu befassen. Der verheiratet « Vostfach-
arbciter Richard Flaig,  wohnhaft in Söflingen . Vater-
von stehen Kindern , statte am 29. August 1942 morgens von
einem auf der Durchreise befindlichen Soldaten ein Paket
in Empfang genommen mit dem Anstraa . das Paket aui der
Post als Wertpaket anszuaeben . Für Porto nud Versiche¬
rung ließ er sich 1,20 Mark geben. Der Angeklagte beschei¬
nigte dem Soldaten den Empfang des Pakets und unter¬
schrieb mit einem falschen Namen . Den Inhalt des Paketes
aber behielt er für sich und verkaufte ihn zum Teil . Ferner
eignete er sich zusammen 19 Briefe an , darunter auch einen
Feldpostbrief , in der Annahme , daß diese Briefe Geld ent¬
hielten . In den Briefen befanden sich aber Lebensmittel - .
Kleider - und Rancherkarten , die er für sich verwendete . End¬
lich nabm er aus einer Reih - von beschädigten Paketen ein
paar Damenhandschuh «, ein Damenkleid , einen Pbowavpa-
rat . Parfüm und andere Sachen , die er an eine Frau ver¬
schenkte, zn der er in einem Liebesverhältnis stand. Das
Urteil lautet » auf hu»: Fabr » ZiutstbauS.

Neues aus aller Velt
** isovoo Kilometer zu Fuß zurückgelcgt. Ich Detwang

bei Stothenburg beging der frühere Schreinermeister Georg
Dehner seinen 90. Geburtstag . Der Jubilar übte bis inS
hohe Alter seinen Beruf aus und steht noch heute an seiner
Werkbank, um kleinere Schreinerarbeiten anszuführen . 48
Jahre hindurch hatte er die Posthilfsstelle Detwang inne.
In dieser Zeit hat er täglich die Postzustellnng im Drüber«
tal von Detivang bis Steinbach besorgt und dabei nicht we¬
niger als rund 180009 Kilometer zu Fuß zurückael«gt, was
nahezu dem dreimaligen Erdumfang entspricht.

** Die Puppe im Krankenauto . Einer ausaedehnten
Schmugglerorganisation kam vor kurzem die brasilianische
Zollbehörde auf die Spur . Monatelang hatte sich die Po¬
lizei den Kopf zerbrochen, woher auf einmal so aroße Men¬
gen eines starken Rauschgiftes den Weg ins Land fanden.
Im Grenzverkehr war nichts Verdächtiges zu bemerken, nur
hier und oa Passierte ein Krankenauto die Station , bei dem
man sich auf die Feststellung der Personalien des mit der
Zeit bereits bekannten Chauffeurs beschränkte. . 5kn dem be¬
nachbarten Ort San Eugenio auf urnguayaniscbem Boden
wohnte ein tüchtiger Arzt , der sich auch jenseits der Grenze
einen guten Ruf erworben hatte . Er erzielte bei Lepra¬
kranken geradezü sensationelle Heilerfolge , und ko nahm
man es nicht Wunder, daß mancher reiche Levrosa sich von
Brasilien aus auf den Weg machte, in San Euaenio Hei¬
lung zu suchen. Eines Tages aber bemerkte ein neu an die
Grenze versetzter Beamter , daß das - Krankenauto in einem
kleinen Ort parkte , während man doch anneümen mußte,
daß die Kranken auf schnellstem Weg« zum Doktor nach San
Eugenio gebracht würden . Er beschloß daher , das nächste
Mal die Äugen offenzuhalten . Als dann eines Tages das
Auto wieder erschien und er zufälligerweise Dienst hatte,
verlangte er den „Kranken " zu sehen, und obwohl ihm der
Chauffeur wegen der Ansteckungsgefahr dringend,davon ab¬
riet , warf er doch einen Blick durch die halbgeöffnete ,Tür.
Zwar sah er eine vermummte Gestalt darin liegen, die jedoch
auf Zurufe keinerlei Antwort gab. Jetzt griff der Beamte
zu und — entdeckte statt des Patienten eine Puvve . deren
hohles Innere mit dem gesuchten Rauschgift ausaerüllt war.

Dem Testamente getreu . In Aatborg starv vor einigen
Monaten die 17jährige Tochter eines Ingenieurs nach mo¬
natelangem Krankenlager . Auf ihrem Sterbebett hat die 17-
Jährige ein Testament errichtet , in dem sie ihren Besitz von
3000 Kronen ihren Schulkameraden von der Aalborger
Kathedral -Schule vermachte. Die Zinsen des Vermögens sol¬
len in jedem Jahr einer Schülerin der 2. Gymnasialklaffe im
mathematisch -naturwissenschaftlichen Unterricht zugutekom¬
men. und zwar einer lebhaften und begabten Schülerm , die
ihre Arbeit leistet, ohne nur über den Büchern zu hangen.
Am 18. Geburtstag der Verstorbenen wurde das Testament
der 17-Jährigen erstmalig erfüllt . Zwei Schülerinnen , die
beiden besten Freundinnen der Verstorbenen , wurden aus
dem Legat bedacht.

** Ein drastisches Mittel . Kürzlich wurden in Turah in
Aegypten des Nachts Arbeitszeit « von etwa zehn Beduinen
angegriffen , die die Insassen im Schlaf überraschten , mit
Waffen bedrohten und ihnen Kleidung , Bettzeug sowie ihr
sonstiges Gut aünahmen . Eine am folgenden,,Taa auf die
Spur gesetzte Polizeistreife konnte drei der Räuber feitueh-
men, die nach langem Verhör ein überraschendes Geständ¬
nis machten: Sie hatten den Ueberfall organisiert , um die
Baufirma , zu der die Arbeiter gehörten , zu zwingen , sie als
Wächter mit festem Gehalt anzustellen. Nun erklärten sich
auch ähnliche Vorfälle , die sich einige Zeit vorher unweit
von Turah abgespielt hatten . Nächtelang« Uebersälle blie¬
ben plötzlich aus . als einige der Bvduinenchefs die Posten
von Nachtwächtern übertragen erhielten.

** Alle Mäntel wirren fort . Bon einer unglaubliche»
Diebsfrechheit wird ans einem schwedischen Dorf in der
Nähe von Mala berichtet. Dort hatte ein reicher Bauer
ewa 50 Personen aus dem ganzen Umkreis zur Hochzeit sei¬
ner einzigen Tochter ein geladen. Die meisten waren auf
den abgelegenen Bauernhof mit ihren großen Schlitten in
der Absicht gekommen, noch in der gleichen Nacht wieder ab¬
zufahren , Es wurde ein rauschendes Fest, von nachmittags
bis Mitternacht . Die Schlitten standen vor dem Laus , und
die Kutscher durften sich in der Küche bei wärmenden Ge¬
tränken Wohl sein lassen. Die dicken Wintermäntel der Be¬
sucher Waren in der geräumigen Diele aufgehänat . Als die
Gäste sich endlich verabschieden wollten , mußten sie zu ,ihrem
Schrecken bemerken, daß ihnen sämtliche Mäntel in der
Zwischenzeit gestohlen worden waren . Während alles
schmauste und auch tms Gesinde bei bester Unterhaltung
war , hatten die Diebe die Mäntel alle auf einen Schlitten
geladen, ein Paar Pferde aus dem Stall geholt , anaeschirit,
sicherheitshalber die Glocken Pom Geschirr entfernt , um laut¬
los mit ihrer Beute zu verschwinden, was ihnen auch restlos
gelungen war . Die Gäste mußten sich unter diesen Umstän¬
den entschließen, die Nacht über daznbleiben , wenn auch nur
auf provisorisch ausgeschüttet-en Strohlagern . ^

«amsn von Io««i rieh

Orbsbs ^scbkscbut« Komsn-Vscksg K. LcticvMgsmtsM, H4ünchsn

KbLortsetzung. (Nachdruck verboten.)

„Versuchen Sie nicht, mich zu erweichen!" schrie Fred.
„Sie denken vielleicht, ich war ja immer gut und sei auch
jetzt nur ein armer leidlicher Narr , der vergeben will , der zu
keinem ernstlichen, selbständigen Entschluß fähig ist,
aber —"

Er beherrschte sich mühsam und sagte mäßiger:
„Ich brauche Sie natürlich nicht mehr in meinen Diensten,

Herr Verwalter , Sie sind sofort entlassen. Bereiten Sie alles
vor, um übermorgen die Geschäft« Ihrem Nachfolger zu über¬
geben. Und nun gehen Sie ."

Schlemm rührte sich nicht von der Stelle . ,
„Herr von Bronstein — meine Existenz!"
Darüber hätten Sie früher Nachdenken und sich sorgen

sollen. Ich will davon absehen, die Polizei von dem Fall zu
verständigen, ich will keinem Menschen von dem Vorgefal¬
lenen etwas erwähnen, auch verlange ich von Ihnen keine
Leistung auf Schadenersatz. Ich denke, damit tu ich Ihnen
schon genug. Aber bei mir können Sie jetzt nicht mehr blei¬
ben. Sie sind ansonsten tüchtig in Ihrem Berufe , Sie wer¬
den deshalb auch in absehbarer Zeit eine Stellung finden.
Enttäuschen Sie Ihren Arbeitgeber nicht auch wie mich, und
es wird alles gut gehen."

Reue und Rührung spiegelten sich in Schlemms Gesicht.
Aber hart klangen Freds Worte:
„Gehen Sie doch endlich, Herr Verwalter , bringen Sie

mich nicht aus der Fassung !"
Da wandte sich Schlemm zum Gehen. Mit gesenktem Kopf

verließ er das Zimmer.

Else merkte erst jetzt richtig, in welch einer Erregung sich
Fred befand. Er bebte am ganzen Körper. Else hatte Mühe,
ihn zu beruhigen. Er wußte vor Zorn kaum, was er
redete.

Er sprang auf.
„Sie hintergehen mich alle und betrügen mich!"
So hatte ihn Else noch nicht gesehen. Sie ging hin und

drückte ihn auf den Stuhl zurück.
„Beruhigen Sie sich doch, Herr von Bronstein . Es gibt

doch Ausnahmen . Die anderen — wir alle halten ja immer
noch zu Ihnen und mit Ahnen, alle!"

Zögerich faßte ihre kleine warme Hand nach der seinen.
Schon wollte er wieder etwas Heftiges sagen — aber da.
schwieg er.

Als sie dann Ihre Hand zurückziehen wollte, hielt er sie
fest.

„Sie habm recht, Fräulein Else, ihr seid ja alle gut zu mir
und aufrichtig — Sie aber besonders. Sie sind jetzt mein
bester, treuester Kamerad, Sie habm mir ja schon über so
vieles hinweggeholfen, daß ich nicht weiß, wie ich Ihnen nur
danken kann für alles . Oft hatten Sie es nicht leicht mit mir,
konnten aber immer soviel Geduld aufbringen . Ich muß mich
immer wieder fragen, was wohl geschehen wäre mit mir,
wmn ich Sie nicht hätte."

„Aber, Herr von Bronstein — da hätte eben jemand anders
das getan, was ich für Sie tu ."

Sie fühlte jetzt den festen Druck seiner Hand.
„Jemand anders , Fräulein Else? . . . Nein, so wie Sie hätte

es niemand gekonnt! . . . Aber Sie sind immer und in allem
so bescheiden, Sie sind —"

Er brach ab. Aber ganz plötzlich fragte er dann:
„Wir sind doch gute, beste Freunde, nicht wahr ?"
„Gewiß, " sagte sie, und es war eifrig genug.
„Ich habe kaum noch jemanden, der sich so um mich inter¬

essiert, so um mich kümmert — wie Sie . Wir mußten ja
beste Freunde werden. Aber dennoch fehlt etwas , das unsere

aufrichtige Freundschaft trotzdem gewissermaßen gezwungen
und weniger herzlich erscheinen laßt ."

Else sagte nichts. Sie war erstaunt, sie wußte nicht, was
das wohl sein mochte. Sie gab sich doch immer Mühe , nett
zu sein.

Er aber fuhr fort:
„ES ist ein Wort , ein kleines Wort , das Freunde näher

bringt , vertrauter macht, ihre Freundschaft vertieft ." Ein
wenig zögernd sagte er dann : ,/Jch möchte, daß wir du zu¬
einander sagen, wie es sich von zwei wahrm Freunden ge¬
hört ."

Das kam für Else freilich recht überraschend. Ein bißchen
verlegen meinte sie:

„Ich — ich kann Sie doch nicht duzen, das geht ja nicht."
Da drängte er nicht weiter in sie. Wenn sie es nicht konnte,

wenn es ihr schwer fiel —
Else aber dachte nunmehr daran , wie ihr Dr . Werner Dahn

immer ans Herz legte, die, Geduld nicht zu verlieren mit Fred,
nachzugeben, war -er manchmal eigentümlich und lauyenhaft
oder hatte er sonderbare Wünsche und Verlangen . Immer ge- .
duldig nachgeben!

Fred war wieder ein wenig eigentümlich. Aber weshalb
war sie diesmal hartnäckig? Sie war ihm doch sonst immer
ohne weiteres entgegengekommen.

Und was war auch da schließlich schon dabei?
Es war ja sein Wunsch sol
Und da sagte sie schnell, kindisch fast:
„Wenn du es so haben willst, dann sage ich du zu dir."
Sie fühlte, wie sie rot wurde dabei. Er sah das freilich

nicht. Sie aber merkte mwhl, wie es in seinen gebrochenen
Augen leise aufzuleuchten versuchte, wie er sich da freute.

„Ich danke dir, Else, du erfüllst wirklich alle meine Lau¬
nen." Er lachte, lachte herzlich. „Es war vielleicht sonderbar

.von mir , aber jetzt ist es ja schon vorüber."

»'Fortsetzung felgt .)



e Hrimat im IVan- el - er Zeiten
Vor 100 ZoNron <H» nu » r 1S43) IVas „LnrtSler' -Lüack« errSKIea

Der „Enztäler ", der am 1. Jamrar 18̂ zum ersten Male
unter dem Titel „Amts- und Jntelligsnz -Blatt für den Ober-
amtsbezirk Neuenbürg" erschien, führte sich mit einem herz¬
lichen Neujahrsgrnß ein, in dem es hieß:

- Vor Kurzem erst sind wir so frei gewesen.
Und schickten bei dem Publikum
In Stadt und Dorf ein Probeblatt zum Lesen
Mit unserm Fvenndesgruß herum.
Nicht so galant , Loch auch nicht so .verwegen
Als wie die Musterkarten-Reiter Pflegen.
UnL da wir nicht vergeblich durften fragen
Aach guten Freunden da und dort,
(Zwar darf man nicht nach allen Mücken schlagen.
Sonst kommt man in der Welt nicht fort,)
So kommen wir, mit Wünschen und mit Grüßen
Das neue Jahr euch heute anzuschießen.
Wir aber, die wir jetzt in diesen Tagen
Den Sitz in dieser gälten Stadt
Für uns're Presse haben ausgeschlagen.
Wir werden suchen früh und spat,
Das liebe Publikum in unfern Spalten
Mit echter Hausmannskost zu unterhalten.
Als eures Gaumens dienstbare Vasallen
Betreten wir die neue Bahn;
Zwar allen Leuten überall gefallen.
Ist eine Kunst, die niemand kann;
Doch wollen wir , so gut wir es verstehen,
Als ein Planet um eure Sonn ' uns drehen.
Für Kirch' und Schul', Behörden und Kanzleien,

Oekonomie, Gewerb' und Kunst
Eröffnen wir zum fröhlichen Gedeihen
Den Wunsch— und Litten nur um Gunst,
Wenn wir es nicht so schön und zierlich sagen
Als andere, die bester sind beschlagen.
Für Reich' und Arm', für Kranke und Gesunde,
Für Groß' und Klein', für Jung ' und Alt?
Eröffnen wir Len Wunsch zu dieser Stunde
Ganz ohne Trug und Hinterhalt
Und halten es für kahle Neckereien,
Wenn man uns wollt' des Eigennutzes zeihen.
Die andern Leute auch in andern Ständen,
Sei 's Obrigkeit, sei's Untertan,
Wo ist ein Mensch in Stadt und Dorf zu finden.
Der nicht auch einmal denkt daran.
Wie er mit Ehr ' und Würde mög' bestehen.
Ob es den Krebsgang werd', ob vorwärts gehen.
So will auch unser Blatt heut' nicht ermangeln
Das Blatt , genannt „Intelligenz " —
Die Gunst des werten Publikums zu angeln,
Es denkt an seine Existenz.
Schreibt, was ihr wollt, in unserem Verlage,
Kaus und Verkans, Verleihung, Brezeltage.
Was kommt, wir nehmen alles ans die Schwärze,
Der Pressebengel soll nicht ruh'n.
Doch eines noch (wir sagen's nicht im Scherze),
Müßt zu Gefallen ihr uns tun,
Daß nicht zwölf Mann aus allzu kargem Wesen
An dem Zwei-Gnlden-Blatt zusammen lesen.

Amtliches
Die erste Nummer Eher Hoimatzeitung beweist deren Cha¬

rakter als Amtsblatt , denn die amtlichen Verkündigungen rei¬
chen bis ans die letzte Spalte der vierten Seite . Zuerst er¬
scheint eine Bekanntmachungdes Oberamtes, die in der Haupt¬
sache besagt, Laß „künftighin alle Grundstücke und aus solchen
hafte>Ä>e Rechte der Korporationen, Gemeinden und Stif¬
tungen in den Gemeinde-Güterbüchern eingetragen sein
müssen".

Eine andere Bekanntmachungdes Oberamts tut kund und
zu wissen, daß „nach«irrem Dekret der Regierung vom 20. De¬
zember 1842 die zu erkennenden Geldstrafen nicht mehr, wie
bisher, in Reichstalern, die selbst als ideelle Münze aufgehört
haben, sondern nach Gulden und Kreuzern angesetzt werden
sollen".

Weiter erfolgt eine Belehrung des Oberamts darüber, da
häufig der Fall vovkam, daß die Kgl. Gesandtschaft in Paris
Urkunden, die ihr von Württsmbergern zur Beglaubigung
vorgslegt Wunden, zurückweisen mußte, weil sie nicht durch das
diesseitige Ministerium der auswärtigen Angelegenheitenlegalisiert «waren, so wird bekcmntgegeben, das; solche Urkunden
stets durch die Ministerien und die Französische Gesandtschaft
beglaubigt werden sollen".

Für das Forstamt erläßt Oberförster v. Moltke die An¬
kündigung einer Holzversteigerung im Revier Wildbad und
weiter eine Verfügung, nach der auch Forststrafen nur noch tu
Gulden und Kreuzern zu bezahlen feien.

Endlich erläßt Stadtschnlthsiß Fischer eine Fundanzeige.
Soweit die amtlichen Bekanntmachungender ersten Num¬

mer. Von solchen Verkündigungen in den übrigen Jannar-
Numrüern ist folgendes mitznteilen: Das Oberamt ersucht die
Ortsvorsteher, Len Ortsbewohnern, die sich mit Anbau und
Zubereitung von Flachs befassen, die Ministerialverfügung
bctndic Aussetzung von Preisen für die Hervorbringung vor¬
züglichen Flachses für das Jahr 1843.gehörig bekanntzumachen.

Nach einem Normalerlaß «des Innenministeriums hat das
Oberamt vor der Genehmigung von Zehntpachtverträgen zwi«-
schen der Oberfinanzkammerund Len Gemeinden sich«darüber
Gewißheit zu verschaffen, wie die Entschädigung der Ge¬
meindekassen«durch die Zehntpflichtigcn geleistet und insbeson¬
dere in Fehljahren gesichert werden soll. Deshalb sind in Zu¬
kunft alle derartigen Pachtverträge dem Oberamt zur Geneh¬
migung vorzulcgeu unter Beifügung der gemeinderätlichen
Beschlüsse darüber, wie die Entschädigung «der Gemeindekasseu
durch die Zehntpslichtigen bewirkt werden soll.

In Nr . 7 teilt das Oberamt mit, daß von Staatswegen
WoschäftigungAcmstalten für aus Anlaß ihrer Verurteilung
wegen Landstreicherei, Bettelns , Asotie («liederlichen Lebens¬
wandels) oder gewerbsmäßiger Unzucht Consinierte (Consina-
tion Haftstrafe) errichtet werden, die außerdem keine Gelegen¬
heit zu einem ihr Fortkommen sichernden Arbeitsverdienst
haben oder es an Benützung derselben fehlen lassen. Solche
Anstalten sollen in Vaihingen und irr Rottenburg eröffnet
werden. Alle Gemeinüeräte haben zu berichten, olch sich ffn
ihrer Gemeinde Consinierte anfhalten, ob sie Arbeit , habenoder arbeitsscheu sind. , ^

Nach einer weiteren obevamtlichen Bekanntmachung haben
sich die Spordelurkunden der Pfarrämter auf die Gestattung
von Taufen in Privathäusern , auf die Uoberschreitung der
erlaubten Anzahl von Taufpaten und aus die Beerdigungen
außerhalb der Parochie des Sterbeortes , «die der Schultheißen¬
ämter ans die Gestattung von gewöhnlichenTänzen, ans die
Ausstellung von Kunstiverken und Seltenheiten sowie aus dasTra "erblasen zu erstrecken.

Da die meisten Ortsvorsteher höchst mangelhafte Kassen¬
berichte einsandten, N" .den die Ortsvorsteher in Nr . 8 daran
erinnert , daß sie alle Vierteljahre zu berichten hätten, daß
die Kaste in jedem der' drei letzten Monate auf Grund einer
Berechnung des 7 «gebuches gestürzt und ob dabet Kasse und
Tagebuch in Ueb. rffnstimmnng gefunden worden seien. Zu¬
gleich sei mitzuteilen, wieviel in jedem der drei letzten Mo¬
nate von der Gemeinde zur Amtspflcge au Staatsstouer undan Amtskörperschastsanlagengeliefert wurde.

Die Obern, ssparknsse erstattete durch ihren Rechner,
Kameralvevwalür Pflüger , Bericht über die am 31. Dezember
1842 abgelegte und bereits revidierte zweite Rechnung. Danach
betrug das Aktivvermögen 1300 fl. 36 kr., das Passivvermögen
1277 fl. itz kr., so daß also ein Vermögensnberschnß von
23 fl. 20 kr. zu verzeichnen war. Die Einlagen in Gesamthöhevon 1120 fl. geschahen durch die Ortskassiere von Birkenfeld
Mit 20 fl. 80 kr., Calmbach mit 442 fl. 20 kr.. Eugelsbrand

mit 35 fl., Herreualü mit 175 fl., Neuenbürg mit 25 fl.,
Ottenhausen mit 30 fl. 44 kr., Unterreichenbach mit 7 fl. 26 kr.
und Wildbad mit 364 fl.

Auswanderung
Anna Mari «g Fischer von Schwann «wanderte nach Reichen¬

bach im «badischen Bezirksamt Ettlingen und Philipp Andreas
Bauer von Feldrennach nach St . Johann in Oesterreich aus.
Die Erstgenannte stellte den Schneidermeister Jakob 'Kirchherr
von Schwann, Bauer «Len Jakob Friedrich Mitschele von Feld-j rennach auf Jahresfrist zum Bürgen.

j Landwirtschaftliches
In den Nummern 2 und 3 berichtet das .Heimatblattüber das erste Landwirtschaftliche Partikularfest , das in

Neuenbürg abgehalten wurde. Der sehr humorvoll gehaltene
Bericht, in dem auch der „Gevattermann des Rezensenten"
eine Rolle spielt, beschreibt das Fest mit allem Drum und
Dran , so daß der Loser sich ein gutes Bild «der Ereignisse
machen kann. Besonders gedachte er der vier Dienstboten, Nie
länger als zehn Fahre bei einer Herrschaft dienten und dafür
vom Landwirtschaftlichen Verein mit Ehrenpreisen von je
10 Gulden bedacht wurden. Es waren dies Christian Ealnr-
bacher von Schwann bei Müller Zeltmann in der Thann¬
mühle, Barbara Schmid von Waldrsnnach bei Sonnenwirt
Lustnauer in Neuenbürg, Johannes Kraus VW» Waldbad bei
Müller Mönch in Kapfenhardt und Anna Maria Becht von
Gräfenhausen bei Schultheiß König in Arnbach. Drei weitere
Mägde konnten sich einer ehrenden Erwähnung erfreue,; :
Margarete Burghard von Eugelsbrand bet Johann Oßwald
in Obernhansen, Katharina Großmann von Feldrennach bei
Ludwig Christian Bürkle in Conweiler und Katharina Wörnle
von Liebenzell bei Fr . Lutz in Neuenbürg.. Die Schultheißen
Kraus in Salmbach, Burghard in Engelsbrand , Rittmann in
Grunbach und Bäuerle in Unterlengenhardt, Gemeinderat
Kraft in Schömberg sowie Löwenwirt Schmid in Monakam
und Ochsenwirt Mönch in Langenbrand, die den Suppmger
Pflug einführten und sich dadurch als fortschrittliche Bauern
erwiesen, erhielten zur Anerkennung je 5 Gulden. Auch Vieh-
Preise wurden vergeben Für Farven wurden zuerkannt
Schultheiß Rittmann in Grunbach 20 Gulden, I . Fr . Ochner
in Dennach 15 Gulden, Jakob Fr . Bodamer in Höfen 10 Gul¬
den. Für Kalbeln wurden ausgezeichnet Sam . König in Ot¬
tenhausen 12 Gulden, Foh. Georg Stoll in Unterkollbach
10 Gulden, Philipp Friedrich Silbereisen in Neuenbürg 6Gul¬
den, weiter, weil Stadtrat Läpple von Neuenbürg auf den
ihm gebührenden Preis verzichtete, Jakob Kottler von Arn¬
bach 5 Gulden und Jakob Friedrich Treiber von Schwann
3 Gulden. Für Kühe erhielt Stadtrat Karl Müller in Neuen¬
bürg 8 Gulden und sodann, weil Oekonom Moritz Benckiser
in Herrenalb auf den ihm Ankommenden ersten Preis ver¬
zichtete, Flößer Dietrich in Neuenbürg 6 Gulden und Adler-
Wirt Meeh in Neuenbürg 4 Gulden. Außer Wettbewerb hatten
noch verschiedene Viehbesitzer sehr schöne Farren , Kühe und
Kälber ansgestellt. Zur Schau standen weiter der Wendepflug
von Ruchadlo (Darmstndt), eine neue Brabanter Egge, drei
verbesserte Schwarzsche Pflüge, eine Maschine zur Vertreibung
der Erdflöhe, landwirtschaftliche Produkte, Trauben vom
Neuenbürger Schloß, aus Birkenfeld und Gräfenhausen, groß«
Kartoffeln ans Wildbad und Höfen, ausgezeichnetes-Obst, Ge¬
treide, Futterpflanzen, z. B. Runkelrüben ans Neuenbürg
und Gräfenhausen, Hans aus Zainen sowie Sämereien allerArt.

In seinem Bericht hatte der Rezensent u. a. auch ge¬
schrieben: „Abends war im Gasthos zur „Sonne " eine zwischen
den Zehenspitzen und den Fersen gehende Leibcsbewegungmit
Knieschnappcr; mein Gevattermann heißts nur Poltrer ". Diese
Bemerkung hatte ein Nachspiel, denn in Nr . 4 erschien unter
den Privatnachrichten folgende Einsendung: An den Rezen¬
senten der Leibesbewcgnng in Nr . 2. Mein Herr ! Legen Si«
die Hand aufs Herz und gestehen Sie es nur , es ist der blass«
Neid und das bloße Gelüsten nach der Frucht vom ver¬
botenen Baume, daß Sie eine gewisse kreisförmige Bewegung
kürzlich unter Ihre kritische Feder genommen haben. Si«
hätten sich bei einiger Unbefangenheit und wenn Sie nicht
alles durch eine trübe Brille sehen wollten, an einem der
letzten Tage oder Nächte überzeugen können, daß gerade diese
Art von Unterhaltung die Seele aller Geselligkeit und ebenso
eine der sentimentalstenwie der geistreichsten Erfindungen un¬
seres Jahrhunderts ist. Allo gönnen Sie uns unfern Fort¬
schritt mit der Zeit und Ihrer Satire di« gehörige Ruhe.
Ihr aufrichtiger P . . . . er.

guten Freund P — er aus Nr. 4 folgendes mundartlich?Poem unterbreitete:
Bei deara Affär am elfte «bin i freile au g«wea
Und Han koin Bom und koi Früchte dra gsea.
Aber ebbes anders, ncmlich ho ißt des die vcrkairt Welt,
Wo L' Mädlc die Mannesleut zum Tanze heut bstellt.
Des Han i gseah und airstnv ohne a Brill,
Und floht mer mei kurzer Verstand ganz still.
Und was Lui Tanz-Erfindung «betrifft, wo unser Jahrhunder»Mit Händ und Füß sich drüber verwundert. "
Des woiß i schau lang (aber nemmets net übel, i bitt !)— Wie mer in Loffenau 's Kraut eintritt.

Gevattermann.
Damit scheint die Sache erledigt gewesen zu sein, denn

Herr P — er hüllte sich in Schweigen.
Privatnachrichten

erschienen schon in der ersten Nummer des Blattes . Da war
eine Wohnung zu vermieten und ein Konversationslexikon
käuflich zu haben. In der zweiten Nummer verabschiedete sich
F . Meeh, der Sohn des verstorbenen Adlerwirts Asteeh von
seinen Freunden und Bekannten in Neuenbürg mit der Mit¬
teilung, daß er den Gasthof zum „Ochsen" in Lausten a. Neckar
am 31. Dezember 1842 käuflich erworben und bezogen habe,
dessen guten Ruf zu erhalten und zu vermehren er stetsbemüht sein werde.

Solche Anzeigen mehrten sich von Nummer zu Nummer.
So kündigte die Kasino-Gesellschaft Neuenbürg eine vom

IMünchener Blechmnsikverein ausgeführte Harmonie-Musik mit
Ball an . Neben Verkaufsanzeigen aller Art erschienen Lshr-
lingsgesuche, Geldangebote, Gläubigeraufrufe, Furrdanzeigen,
VerlustmelÄungen und Eingesandts. So schreibt ein EinsenderM. in Nr . 7: „Es ist in der Tat betrübend und tut in der
Seele wehe, wenn man die traurige Erfahrung machen muß
daß Mehrere daraus ausgehen, einen Andern vollends zu rui¬
nieren, indem man vorher mit einander einig geworden ist,
um einen gewissen Preis zu verkaufen, und doch nachher,
ohne den Andern davon in Kenntnis zu setzen, billiger ver¬
kauft. Wäre doch die Habsucht und Falschheit nicht so groß,
aber desto größer die Einigkeit."

Die also Angegriffenen erteilten dem Einsender dann m
Nr . 9 folgende Antwort : „Eine gemeinsame Uobereinkunst
kann nur so lange bestehen, so lange sämtliche Teilnehmer
ihren Verabredungen getreulich irachkommcn. Wenn min aber
die von «dem Einsender des Aufsätzchens in Nr . 7 Angegrif¬
fenen, ehe sie die angedeutete Abrede auf die Seite setzten,
sich durch Probokäuse überzeugt hatten, daß solche von andern
Teilnehmern und insbesondere vom Einsender selbst nicht be¬
achtet werde, so ist es begreiflich, wenn auch sie sich nicht mehr
gebunden erachteten. Aber höchst zu verwundern ist in der
Tat , wie Einsender i» der von ihm gerügten Handlungslveise
-ü Absicht erkennen will, ihn volleiids zu ruinieren , und wi«
er sich erlauben kann, ehrbare Männer nicht sehr verblümt
der Habsucht und Falschheit zu zeihen! — Wir wollen ihm
hieraus nicht nach Gebühr dienen, sondern überlassen das un¬
reife Geschreibsel der Würdigung des Publikums. B. u. M."

M. replizierte darauf in Nr . 10: „Freilich wird man so
ehrbaren Männern zuerst Glauben schenken, doch erlaubt sich
ein Anderer auch etwas zu sagen, «das der Wahrheit getreu ist,wenn's gleich nichts gilt. — Ich überlasse nun beiderlei Ge¬
schreibsel dem Urteil des Publikums. Es ist nur übrigens leid,
wenn jemand, der gar nicht gemeint ist, sich dabei getroffen
fühlt . — Nach Umständen meine letzte Aeußerungfl

Dann machte in Nr . 11 ein weiterer Einsender dem Dis¬
kurs durch folgenden Schrieb ein Ende: „Mehrere Meister
einer gewissen Zunft sind gegenwärtig in voller Arbeit, ein¬
ander im Wochenblatt emznseisen und auf die Wäsche zunehmen. Einer «derselben hat in der neuesten Nummer das
letzte Stüinplein seines Lichts zur Beleuchtung seiner Sach«
ausgesteckt. Da zu befürchten ist, daß aus diese Weise eine
Teuerung in Seife und Lichtern entstehen könnte, so wird

i das Publikum und besonders die Frauen , welche eine Wäsch«
einlegen wollen, Wohl daran tun, wenn sie ihren Einkauf noch
bei Zeiten machen, ehe ein Aufschlag erfolgt.

Von allem Anbeginn an war das Heimatblatt bestrebt, der
Allgemeinheit durch gute Ratschläge zu dienen. So gab cs fol¬
gende Anweisung zur Herstellung eines guten Ofenkitts, um
das Rauchen der Offen abzustellcn: Man siebt Holzasche durch
ein feines Sieb, mengt gleichviel gestoßenen und gesiebten
Lehm dazu und vermengt beides mit etwas Salz . Hieraus
feuchtet man Las Ganze mit so viel Wasser an, daß ein Teig
entsteht und streicht«die Fugen und Risse des Osens, der aber
nicht tvarm sein darf, damit zu. Dieser Kitt berstet nicht und
nimmt eine bedeutende Härte an.

Gartenbesitzern unterbreitete das Heimatblatt folgendes:
Man hat die Erfahrung gemacht, daß durch das Wasser, in
dem Kartoffeln äbgekocht werden, wenn es erkaltet zum Be¬
gießen in Gärten benutzt wird, Würmer und Insektenlarven,
die die Wurzeln der Gemüse und Blumenpflanzen abnagen,
getötet werden. Auch den grauen Raupen, die den verschiedenen
Kohlarten so schädlich sind, soll dieses Wasser tödlich sein,
wenn man mit einem Pinsel oder Borstcnbescn die Pflanzen
mit erkaltetem Kartoffelwasser besprengt.

Weiter erfahren die Leser, daß man auch Weiße Rübe»!als Streckmittel beim Brotbackcn verwenden kann. „Die
! Weißen Rüben werden rein gewaschen und roh mit der Schale
auf einem Reibeisen gerieben. Davon wirb dann die Hälfte
oder ein Drittel mit Roggen- oder Gerstemnehl vermengt,
wie gewöhnlich zu Teig gemacht, gesäuert und wie anderes
Brot gebacken."

Hühnerhaltern wird die Erfahrung eines Gutsbesitzers
bekanntgegeben, wie z-u füttern ist, um im Winter wie im
Sommer Eier zu bekommen. Danach nimmt man eine be»
liebige Menge Leinhüsen, in denen kein Same mehr ist, dörrt
sie in einem mäßig warmen Ofen, drischt sie wie Getreide
und schüttet sie dann' in kochendes Wasser. Sodann vermischtman einen Teil der Leinhülsen mit der gleichen Menge
Weizenkleie und obensovicl Eichelmehl, rührt das alles gut
durcheinander und macht mit dem nötigen Wasser einen krü-
meligen Teig, den die Hühner im Winter als Weichsntter

Verhalten. Sie sollen dann Eier legen, die oft über 4 Lot
wiegen und vielfach zwei Dotter haben.

Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Ist der-Januar frostig und kalt, lockt uns bald der grüne Wald.
Januar hart und rauh nützt dem Getreidebau . , , .
Ein schöner Tag an Pauli Bekehrung (25. Januar ) bringt

allen Früchten reiche Bescherung. . ^
Tanzen im Januar die Mucken, muß der Bauer nach dem
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Gebirgsjäger meistern alle die Schwierigkeiten im Hochgebirge

ie Soldaten der 'Berge mit dem Edelweiß anAer-
mel nnd Mütze sind weit über die Grenzen des
Reiches hinaus in aller Welt bekannt.

Wer kennt sie nicht, unsere Gebirgsjäger , diese krästigen
Gestalten mit den wettergebräünlen . kantigen Gesichtern, diese
harten , unentwegten Kämpfer in Bergstiefel und Bergmütze?
Das Feld ihrer hohen soldatischen Bewährung eröffnet sich vor
allem dort , wo zum Kampf gegen den lebendigen Feind auch
der Kamps gegen die Gewalten der Natur tritt und wo die
Tapferkeit des Herzens von der körperlichen Leistungs¬
fähigkeit des einzelnen täglich aufs neue erprobt und erhärtet
wird.

Es ist kein Zufall , daß bei allen Militärstaaten die Ge«
birgstruppe stets zu den kampfkräftigsten Verbänden des je¬
weiligen Heeres zählt . Waren es im Weltkrieg die schottischen
Hochlandregimenier der Briten , die Alpenjäger der Franzosen,
die Alpint der Italiener und auf deutscher und österreichischer
Seite vor allem die ruhmbedeckten Regimenter des „Deut¬
schen Alpenkorps"  und der Tiroler „Kaiserjäger ". so sind
es in diesem Krieg die deutschen Gebirgsdivisionen , die sich
durch ihre einmaligen Taten unter den siegreichen Truppen des
deutschen Heeres einen besonderen Namen gemacht haben Er¬
innert sei an Lemberg, Narvik. Metaraslinie . Kreta , Stalins
und andere Stationen des deutschen Siegesmarsches,
an denen die Gebirgsjäger entscheidenden Anteil
hatten.

An allen Teilen der Front waren sie zu finden und in jeder
Art des Einsatzes verwendet . Bei Narvik und auf Kreta er¬
kämpften fix in engster Waffenkameradjchaf» mit Marine und
Luftwaffe den Sieg , in Frankreich öffneten sie den Panzerdivi¬
sionen den Weg und durchbrachen an der Burgundischen Pforte
den südlichsten Eckpfeiler der Maginotlinie . Im lugoslawifchen
Zwischenspiel rückten sie über ungangbar scheinende Pässe ins
Innere des Landes und zerbrachen im schnellen Zugriff den
letzten Widerstand . Tie Entscheidung des griechischen Feld¬
zuges fiel an der Metaxaslinie , die durch Gebtrgstruppen be-

Auf einer Paßhöhe , die nach schweren Kämpfen von unseren Gebirgsjägern genommen wurde,
haben sich die Jäger beherrschende Stellungen geschaffen

zwungen wurde . Wenn es dann noch eines Beweises bedürfte,
daß der Gebirgsjäger nicht nur in den Bergen , sondern ebenso
im flachen Land zu kämpfen versteht, so Hai ihn der Krieg im

' russischen Raum hundertfältig geliefert und wird ihn noch
weiter liefern . Wo auch der deutsche Gebirgsjäger steht, ob in
den Tundren des hohen Nordens , in den sumpfigen Niederun¬
gen und Wäldern von Mittelrutzland oder an den steilen Felsen
am Rande des ewigen Schnees , der Führer und die Heimat
können sich auf ihn verlassen.

Das Bild , das uns die Gebirgstrnppe vermittelt , wäre un¬
vollständig , wollte man nicht ihres treuen vierbeinigen Helfers
gedenken Was das Muli oder Tragtier für den Gebirgsjäger
bedeutet , tritt erst dann so richtig hervor , wenn , wie so oft,
Kraftwagen und Fahrzeuge infolge grundloser Wege ihren
Dienst endgültig versagen oder steile Bergpserde den Nachschub
erschweren Dann ist das Tragtier meist ver einzige Helfer, der
Kampf- und Versorgungsinittel nach vorn bringt und dadurch
oft entscheidend zum Erfolg des Tages beiträgt.

Mit Stolz bekennt sich die Gebirgstruppe zum Fußvolk des
deutschen Heeres , zur Infanterie Zwar ist der Marschstiesel
mit dem Bergstiesel .der Tornister mit dem Rucksack vertauscht.doch

überall , wo der Ge¬
birgsjäger das
Schlachtfeld betritt,
kämpft er ' den
Kampf des Infan¬
teristen und steht
mit ihm dem sMnd
am nächsten. Gre¬
nadier und Jäger
sind Kameraden
der gleichen Front
und Waffenbrüder
desselben Geistes.
Sie vereint die
Härte des Kampfes
und damit die hohe
Berufung , in die¬
sem Waffengang
aus Leben und Tod
sen schwersten, wohl
aber auch den ent¬
scheidendsten Anteil
am Schicksalskampf
des Volkes zu
tragen.

Oberstleutnant
Wölfinger.

B -Stelle tn Schnee und Eis

PK.-Aufnahmen: Kriegsberichter Brunnengräber, Gerspach.
Rieder, Metzler, Kintscher

Rechts:  Auf einer Schwebevriicke im Urwald des Ostens

Heber einen Gletscher hinweg steigt eine Ablösung unserer Gebirgsjäger einer Patzhöhe entgegen Jäger und Mults find unzertrennlicheGefährten. — Transport eines Gebtrgsgeschlltzes

i
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Der Rundfunk am 3V. Januar
Verlesung einer Proklamation des Führers.

DNB . Anläßlich des .zehnten Jahrestages der Machtüber¬nahme überträgt oer großdeutsche Rundfunk am Samstag,
dem 30. Januar , folgende Veranstaltungen über alle deut¬
schen Sender:

9.00 Uhr spricht Reichsjugcndführer Axmann  zur deut¬schen Jugend . Diese Veranstaltung wird in alle deutschen
Schulen nn Gememschaftsempfang übertragen.

11.00 Uhr spricht der Rcichsmarschall des GröstdeutschenReiches, Hermann Göring,  zur Wehrmacht : seine An¬
sprache wird bei den Truppenteilen und in den Wehrmachts¬
standorten im Gemeinschaftsempfang avgehärt.

16.00 Uhr spricht Ncichsminister Dr . Goebbels  auf
einer öffentlichen Kundgebung . Am Schluß seiner Rede ver¬
liest Dr . Goebbels eine Proklamation des Füh¬rers.

Keine Beflaggung gm 3«. Januar.
DNB . Berlin , 29. Jan . Der Neichsminister des Innernund der Reichsminister für Bolksanfklärung und Propa¬

ganda geben bekannt : „Die am Tag der nationalen Erhe¬
bung übliche allgemeine Beflaggung unterbleibt in diesemJ -i

DM Wille ist dein Schicksal!
In dem Kampf gegen Bolschewismus und Plntokratie,der jetzt in voller Schärfe entbrannt ist, muß eine klare Ent¬

scheidung gefällt werden . Die Völker sind der ewigen Unruhe
satt , sie wollen arbeiten und müssen zu diesem Aweck dieMächte niederwerfen , die bisher jede Konsolidierung nr
Europa verhindert haben . Die Plntokratie war durch ihre
vielen Ungerechtigkeiten eine einzige Provokation des Ge-
rechtigkeitsempfindens der Volksmassen, und der Bolschewis¬mus bedrohte durch seine Rüstung für den Krieg und seine
nmstürzlerische Zielsetzung das Leben aller Völker und jedes
Einzelnen . Ein Krieg ist hart und fordert Opfer, , zumal,wenn der Feind derartig für den Kampf sich vorbereitet hat.
Wie es die Sowjetunion in einem Vierteljahrhundert getan
Hat . Jetzt muß jeder Einzelne sein ganzes Leben den Kriegs¬
notwendigkeiten unterordnen , nur dadurch, daß wir Entbeh¬
rungen , Einschränkungen und Unbequemlichkeiten , Wie sie
ein schicksalsschwerer Kampf mit sich bringt , in Disziplin aui
«ns nehmen , können wir den Ansturm des Feindes brechen.Wie unsere Soldaten , die an allen Kampffronten weder Tod
noch Teufel scheuen, sich jede Minute mit ihrer ganzen Exi¬
stenz einsetzen für den Sieg , so muß auch in der deutschen
Heimat jeder Mann und jede Frau sich rückhaltlos durch dieTat zu Führer , Volk und Vaterland bekennen. Das neue Ge¬
setz, das alle Kräfte der Heimat für den Sieg mobilisiert,darf für die Heimat kein hartes : „Ich mußl ", sondern ein
freudiges : „Ich Willi" bedeuten . Dein Wille ist deinSchicksal — davon , daß du hart bleibst, davon , daß du
in deiner Entschlossenheit dich dem deutschen Soldaten wür¬dig erweisest, hängt dein Schicksal ab — durch unsere Tapfer¬
keit sichern wir unserem Volk die Zukunft , schützen wir unsereFamilie vor der Schlamm - und Vernichtungsflut des Bol-
sthewismus . So wollen wir das Schicksal meistern durch die
Härte unseres Willens.

Der Februar
! ' m Ende des Januar ist das erste Zwölftel vom

neuen Jahr abaelauferfl und der -Februar tritt in seine
Rechte. Das Jahr geht aufwärts . Selbst wenn der Fe¬bruar auch noch stürmisch sein sollte und sich zeitweise grim¬
mig gebärdet , so haben wir doch die Hoffnung , bald dasGröbste des Winters hinter uns zu haben.

' "r Februar ist der kürzeste Monat des Jahres . Be¬
ta : nt auch der Name „Hornung ", also des Monats , indem die Hirsche fegen und das Geweih abwerfen . In ein¬zelnen Gegenden wird der Februar auch der „Lolzmonat"
genannt ; nach einer alten bäuerlichen Ueberlieserung soll
bas im Februar bei abnehmendem Mond gefällte Holz
nicht faulen . Der Februar , der letzte der drei ausgesproche¬
nen Wintermonate , ist der begehrte Lichtbrinaer , und die
länger werdenden Tage sind das willkommenste Geschenk
dieses Monats . Mehr und mehr versucht die Natur deu
Winter abzusireifen, und auch die Tiere erwachen aus ihrem
Winterschlaf . Ende Februar erscheinen bereits die Stare,
die ersten Künder des Frühlings.

Für den Februar wünscht sich der Bauer eutsvrechende
Kälte und Schnee, deren Ausbleiben empfindliche Fröste im
Frühling nach sich ziehen soll. Daraufhin deuten die
Bauernreime : „Wenn 's zu Lichtmeß stürmt und schneit, ist
der Frühling nicht' mehr weit ; ist es aber klar und hell,
kommt der Frühling nicht so schnell!" — „Ein kalter Fe¬bruar bringt ein fruchtbar Jahr !" — „Wenn 's der Hor¬
nung gnädig macht bringt der Lenz den Frost bei Nacht !"
„Lichtmeß im Klee. Ostern kns Schnee!" — „Hefticie Nord¬winde im Februar vermelden ein fruchtbares Jahr ; wenn
Nordwind aber im Februar nicht Will, so kommt er sicher imAvril !"

»
Jetzt schon Zuckersparkasse. Nachdem die Weihnacht

ihrem erhöhten Zuckerverbräuch für Gebäck in
gllMkesten aller Art längst vorüber ist. ist es jetzt an d

^ Zuckersparkasse zu denken und die i
in Einmachgläser aufziifüllen . Sch"Seiten haben vorsorgliche Hausfrauen dies
wEU . ^ e so erhöhten Geldauslaatmihrend der Einmachzeit zu vermindern . Wenn wir je

' «U Woche^etwas Zucker in die leeren Einmachgläs
UUj ' s ^ sammelt sich >m Laufe der Monate ein aanz k
n ^ rra : am Damit ist nun aber nicht qelaat dlicht " auf alleSiißspeisen verzichtet werden soll. W
frühzeitig mit der ^Syaraktion beginnt , kann trotzdem c
AU Zuckermengen sparen , wozu sich die ersten Monate d

besonders eignen , da uns frisches Obst z.K. rstelliing von Obitgerichten und -Suppen nickst zur Be
»uU^ - Borausichau und Planmäßiges Handelndie Kumt der Hanshaltflihrung.

Amlsschlachtimgskontingent nicht übertragbar . I
«AM As Reichsnährstandes " wird ein Urteil des AmtsgrichtsSchrobenhaiiscn veröffentlicht , das ein Hansschlac
flingskontingent für nicht übertragbar erklärt . Eine a

Ur Nebertragung eines Hanssch' ach unaskontingenAfbenommene Schlachtung stellt eine strafbare Schwär
In dem vorliegenden Falle batte ein zi

Hausschlackstnng berechtigter Landwirt einen Teil sein
Uoumissten Hausschlachtungskontingentes einem nicRUs Hausschlachiüng berechtigten Verbraucher übertrageDas Amtsgericht vertrat den Standpunkt , daß bierdnr

nenchmigte Hausschlachtung vorgenommen tour!
Eine derartige Uebertragnng stelle den Versuch einer G
setzesumgehnng und eine Schiebung dar , deren Wirk »!
dieselbe ist wie bei anderen Schwarzschlackstungen: es wu
U „-Ube , gewonnene Fleisckimenge der öffentlichen BewirMiftuna entzogen und die Bedarfsdeckung der Allqemeü
heit beeinträchtigt . Wenn ein Selbstversorger sein Sckstachkon.ingent nicht ansnntzt so verfällt es zu Gunsten d
Allgemeinheit ; er kann es nicht anderen znwend-en. die ih
»/-Ä ^ ungswge ,» krassem Widerspruch mit Verbrauchregeiungsvorschriften eigennützig verbessern würden.

-Äse/ LV/Äö/«/
Ehrung des Alters . Heute , am Tage der 10. Wiederkehr

des Tages der Machtübernahme , feiert Herr Verwalter S ta u-
denmaier  seinen 80.. Geburtstag in voller geistiger und
körperlicher Frische. Herr Staudenmaier , der W Jahre die
Rhsumaheikstätte als Verwalter leitete , steht mich heute wieder
in dem Dienst insofern , als er seit 1. -Oktober den derzeitigen
Verwalter vertritt . Tr.

Günstige Aufwärtsentwicklung der Stadt Nagold
-Nagold , 79. Jan . In der ersteil Ratsherrensitzung dieses

Jahres hob Bürgermeister Maier in seinem Rückblick und
Ausblick hervor , daß in dem letzten Jahrzehnt innerhalb der
Stadt Nagold gewaltige Fortschritte zu verzeichnen seien.
Außer industriellen Anlagen entstanden Wohnhäuser und ge¬
schlossene Siedlungen in größerem Ausmaß . Die Zahl Der
Gebäude stieg, von 1300 auf 1600. Die Schulden der Stadt
gingen von 100 900 auf 217006 RM . zurück, außerdem wurden
erhebliche Rücklagen angesanimelt . Die Wohnbevölkerung stieg
von 4600 auf 5200. Die Schülerzahl ist allgemein stark ge¬
stiegen. Die Stadt steht wirtschaftlich und kulturell viel ge¬
festigter da als dies im letzten Weltkrieg der Fall war . Für
die großen und vielseitigen Aufgaben nach dem Kriege sind
schon umfassende Vorarbeiten geleistet.

Beförderungssperre für Feldpostpäckchen
über ISO Gramm

Berlin , 29-. Januar . (Etg . Funkmeldung .) Der schwere Ab-
wehvkampf im Osten macht es zur höchsten Pflicht aller mili¬
tärischen und sonstigen Dienststellen , die Versorgung der
Truppe vornehmlich mit dm Gütern durchzuführen , die für
den Kampf am notwendigsten gebraucht werden.

Die Feldpost Päckchen  über 100 Gramm haben bisher
einen großen Transportraum benötigt . Um diesen Transport¬
raum für Versorgungsgüter der Truppe zusätzlich freizubekom¬
men, werden Feldpostpäckchen über 100 Gramm,  auch
wenn sie mit Znlassnngsmarken versehen sind, bis zum 31. 3.
1943 nicht mehr angenommen  und befördert . Die Be¬
förderung der bereits aufgegsbmen Feldpostpäckchen wird
dnrchgesnhrt.

Und wieder ein neuer Jahrgang
Erfassung der Zehnjährigen in der Hitler -Jugend

NSG - In diesem Frühjahr tritt der Jahrgang 1932/33 in
die Reihen der Hitler -Jugend . Die jüngste Gefolgschaft des
Führers bilden mm schon dieienigen , deren Geburtstag in die
Zeit kurz vor und nach der Machtübernahme fällt . Die zehn
Jahre , die seither vergangen sind, -haben das Gesicht unseres
Volkes stark -verändert und haben naturgemäß auch in Ein -zel-
schMale eingegriffen , sie günstig beemftnßt . Jene jetzt Zehn¬
jährigen aber dui -ften ausschließlich unter dem Schutz eines zu
immer stärkerer und äußerer Krafientfaltung heranreifeuden
Deutschland answachsen-, hineinwachsen in ein großes und
glückliches Volk.

Da mm ein Krieg von weittragender Bedeutung die ganze
Kraft dieses Volkes auf den Plan fordert , steht niemand zir-
riick, auch nicht dis Jüngsten . Der Dienst in der Hitler -Jugend
läßt auch schon die Zehnjährigen spüren , daß sie mithelfeu
dürfen . Es ist ein kleiner Teil , an -der Gesamtheit gemessen,
aber viele solcher Keinen Teile ergeben ein Großes.

Man verlangt selbstverständlich keine schwere Arbeit von
den Jungen und Mädeln , Die gerade erst in die Reihen der
Hitler -Jugend eingerückt sind. Aber ist nicht besonders dem
Eifer der Kleinsten das große Ergebnis der Tee - und Heil-
kräutersammlung zu verdanken ? Kann nicht soundsovielen
Müttern für jeweils ein paar Stunden in der Woche -die
Sorge für das Kleinkind abgenommen werden , indem ein
Jnngmädel mit ihm spazieren fährt ? Springen nicht bei allen
KW-pg.s^wHW -Sammlnngen in erster Linie die Pimpfe und
Fungmädsl ei« , La viele Organisationen aus technischen

Gründen einfach nicht in der Lage sind, die nötigen Sammler
zu stellen?

Und es ist gewiß , daß unsere zehnjährigen Mädsl und
Jungen schon darauf brennen , in den Reihen der Jungmädel
und Pimpfe marschieren zu dürfen , die sie insgeheim vielleicht
schon lange bewundert haben . Dafür zeugt in jedem Jahr
wieder die Begeisterung , mit der sie zu ihren ersten Dienstenkommen.

Me lebt das Bienenvolk im Winter?
Diese Frage wird häufig von Laien gestellt, wenn sie vor

eurem Bienenstand stehen, und sehen, daß dort völlige Ruheherrscht, so als ob alle Kästen leer seien. Wer aber dann das
Ohr vorsichtig an die Brüte legt, hört ein feines leises Sum¬
men, das ihm anzeigt , daß das Leben nicht erloschen ist. son¬dern daß das Bienenvolk sich sehr Wohl befindet . Allerdingskann es Vorkommen, daß der Lauscher auch ein Heulen im
Bienenstock vernimmt ; dann stimmt etwas nicht, und der
Imker wird eingreifen müssen, sobald die Witterung es ihm
gestattet . Solange aber der seine Summton zu hören ist, i t
alles in schönster Ordnung , das jetzt aus lauter weiblichen
Gliedern aller Altersstufen bestehende Bienenvolk fühlt sichin seinem Wintersitz wohlgeborgen.

Wer im Spätsommer in eine Bienenwohnung hineinge«
sehen und über die Fülle der Bienen gestaunt hat . die ihmda aus den Wabengassen entgegenquoll , würde verblüfftsein, wenn er nur wenige Wochen später dasselbe Volk in
seinem Wintersitz sehen könnte und würde behaupten , daßdas Volk noch vor wenigen Wochen viel stärker gewesen sei.Die Zehntawende von Bienen eines Volkes haben sich jetzt
zu einer Kugel zusammengezogen , die tu der Bienenwoh-nukig nur einen kleinen Raum einnimmt . Die Vielzahl der
Bienenwesen , die früher den ganzen Kasten füllten , ist jetzt
gewissermaßen zu einer Einheit zusammengeschweißt worden,
die, wie Professor Dr . Zander sagt, „mit unsichtbaren Fä¬
den zwischen Außenwelt und Wintervorräten hängend,ihren Schicksalsgang durch den Winter macht. Schon wei :rim Herbst die Luftwärme unter plus II Grad sinkt, rücker
die Bienen zusammen und bilden schließlich bei weiterem
Absinken die sogen. Wintertraube , eine Art Kugel, in derenMitte sich die Königin als der wertvollste Teil des Volkes
und die Jungbienen befinden , während den Autzenrand die
älteren Bienen einnehmen . Ist die Wintertraube dicht ge¬
schlossen, dann zeigen die Köpfe aller Bienen nach dem In¬nern der Kugel.

Ein Winterschlaf wie bei vielen Säugetieren ober eine
Winterstarre wie bei andern Insekten tritt aber bei den
Bienen nicht ein , nur die Lebensäußerungen sind erheblich
herabgemindert . Im Sommer beträgt die Wärme im Bie¬
nenstock ständig 35 Grad , jetzt sinkt sie in der Mitte der
Traube , wie Messungen ergeben haben, auf 25 Grad , ja so¬
gar bis auf 20 Grad . Sinkt aber die Außentemperatur auf
unter minus 7 Grad , dann setzt plötzlich wieder ein Steig .«der Wärme in der Wintertraube ein. d. h. die Bienen neh¬
men mehr- Nahrung zu sich. Im übrigen ist die Nahrungs¬aufnahme eines Bienenvolkes m den Wintermonaten gering,
sie schwankt im allgemeinen zwischen 700 und 800 g im Mo¬
nat . steigt aber sofort steil an , sobald das Volk wieder Brut
hat . Auch die „Heizung " im Winter ist sehr sinnreich geregelt.Sinkt die Temperatur , dann nehmen die dem Futter am
nächsten sitzenden Autzenbienen der Wintertraube Honig aufund geben ihn an die rm Innern der Traube sitzenden Bie¬
nen im Austausch gegen Wärme ab. Unverdauliche Reste derNahrung werden erst auf dem sogen. Reinigungsflng im
Frühjahr ausgeschieden.

Der Rundfunk am Montag
Reichsprogramm : 15—16 Klassische Solistenmnstk . I M

bis 18.30 Eine unterhaltsame Stunde , 18—18.10 Einst ' P-Das neue Buch, 18.30—19 Zeitspiegel , 19—19.16 Webrmc
Vortrag : Unser Heer . 19.20—20 Frontberichte und volitisi r
Vortrag , 20.15—22 „Für jeden etwas ".

DeutschlanSsenöer : 17.15—18.30 Sinfonische Musik nu
Beethoven bis Fibisch. 20.15—21 Franz Schubert lSo -lis iL
musik), S1—22 Bach, Bruckner : 1. Sinfonie.

IKllirr»
Kurfaal -Lichtfpiele Herrenalb

Sonntag den 31. Januar : „Die Entlassung"
Die Tage vor der Entlassung Bismarcks , die entschei

die Weltgeschichte unseres Fahnhunderts .beeinflußte , gewi ie«
tn diesem gewaltigen Film noch einmal Leben. —

Der totale Krieg und du
Aufgebot aller Kräfte — Da« Srutlbgefetz für Front und Heimat

Hand aufs Herz, lieber ' Volksgenosse in der Heimat, hast
du bis heute von der Kriegszeit als Notzeit viel gespürt?
Gewiß, auch du mußt dich einschränken, du mußt mehr und
schwerer arbeiten als im Frieden , nimmst Verzichte und Ent¬
behrungen aus dich; du Haft auch deine Sorgen . Du Haft sogarzusätzlich einige Ausgaben übernommen , du hast deine Spenden
für das Kriegs -WHW. freiwillig erhöht und hast auch sonst
immer wieder zu beweisen versucht, daß du den Ernst der Zeit
verstehst und im Gleichtakt mit den anderen Volksgenossen
marschierst, die vielleicht ein hohes Opfer mit dem Tod eines
lieben Angehörigen für den Krieg brachien. Aber die letzten
Kraftanspannungen , die letzten Reserven haben wir alle noch
nicht aus uns herausgcholt . Wie oft magst auch du schon dasWon vom totalen Krieg in den Mund genommen haben in der
Ueberzeugung, daß wir diesen totalen Krieg schon seit 1939füliren.

Totaler Krieg!  Das ist ein Wort , dessen ganze Trag¬weite. dessen ernstes, unser Leben völlig umwandelndes Gesetz
wohl den wenigsten bis heute klargewörden ist. Die höchstenLasten und Leiden des totalen Krieges tragen allein unsere
tapferen Soldaten , und die Heimat folgte ihrem Hcldcngangin dankbarer Bewunderung , froh, daß das Chaos von Blut,
Brand und Eisen in immer weitere Fernen rückte. Es stimmt:
die Bewohner bombardierter Städte , vor allem an der Wasser-
laute und im Westen des Reiches, standen unter dem schonungs¬losen Gesetz des totalen Krtcgesj als Churchills und Roosevelts
Bomben ihre friedlichen Heimstätten in Schutt und Asche leg¬ten. Aber du und ich, lieber Volksgenosse, was haben wir bis
heute schon vom totalen Krieg in des Wortes wahrster. Bedeu¬
tung gespürt ? Vorausschauende Planung Hai uns trotz aller
Blockade das tägliche Brot gesichert; das Leben mußte sich zwar
kriegsbedingten Einschränkungen unterwerfen, , behielt aber
trotzdem viele Anklänge auf sricdenszeitliche Regelungen . Undes gibt auch heute noch manche untätigen Hände ; ohne zwingen¬den Grund liegen sie brach, obwohl sie für Krieg und Siegfleißig milschafsen könnten.

Totaler Krieg aber fordert : Aufgebot aller Kräfte.
Zupackcn des letzten Mannes , der letzten Frau an den Aufgabender Kriegführung . Notzeit kann nur überwunden werden, wenn
sich die geballte Kraft der Ration in de», einen heißen Wollen
vereinigt , alles an Entschlossenheit, an Fleiß , gn Mm und an
bis heute nngekannler Opferbereitschafl aufzubielen . »m denSieg an unsere Fahnen zu zwingen. Wir alle haben jetzt nurdas zu tun was dem harten , unerbittlichen Kampfe dient, wiralle baden das ru lassen, was — und sei es auch nux .in Klei¬

nigkeiten ves Alltags — ven Kampswtiien, die Sicgeseni-
schlossenheildes einzelnen und der Gesamtheit im geringstenhemmen könnte.

Wer heule nhch glaubt , sein Beitrag für diesen Krieg
könnte sich darauf beschränken, auf eine Lieblingsspeife zu ver¬zichten. die gewohnte Ferienreisc nicht dnrchzuführen oder seine
WHW.-Spende zu verdoppeln, der mache sich klar, daß dieser
Krieg nicht ist wie andere Kriege, daß ihn die Gegner entfesselt
haben, um das Volk der Deutschen für alle Zeiten auszurottenund gleichzeitig mit seiner Ausrottung den lnlturällesten Erd¬
teil — Europa — für immer zu versklaven. Da gibt es keine
andere Wahl : entweder Steg oder Untergang,
Freiheit oder Bolschewismus , Durchbruch zu
strahlender Zukunft oder Sturz ins finstert
Nichts.

Keiner hat das klarer erkannt als der todesmutige deutsche
Soldat im Osten, der Träger des totalen Krieges in seiner
härtesten, erbarmungslosesten Konsequenz Er geht durch eine
Hölle des Grauens ; er kämpft mit den infernalischen Kräften
einer 20 Jahre lang gegen uns aufgebauten Kriegsmaschine,gegen die seelenlose Sturheit immer aufs neue hsranbrausen-der. woblaerülteter Massenbeere. Der dentirbe M
lämpit und lcivel, darbt uns >rn' rl, oimet und stirbt im Zeichen
des totalen Krieges, im Zeichen unvergänglichen deutschen Sol¬datentums.

Als leuchtendes Fanal und zwingende Mahnung an ine
deulsche Heimat und die europäische Welt steht vor uns der
wahrhaft heroische Kampf unserer Soldaten
i n St  a l i n g r a d. Wer, wie die Helden von S alingrad , gegeneine erdrückende Uebermacht von Menschen und Material , in
einem Hagel von Feuer und Eisen, unter für uns alle unvo«
stellbaren Leiden und Entbehrungen Wunder der Tapferkeit
vollbringt , der bleibt seinem Volke ewiges Vorbild , der fordert
unerbittlich durch sein unvergängliches Heldentum von jedem
einzelnen im Volke, ihm nachzueisern in der Erfüllung
schwerster Pflichten , die dieser Krieg uns allen auferlegt.

Der Nus an dich, lieber Volksgenosse, ergeht in schicksal-harter Slnnde . Immer hat der Führer nur das vom dentzchen
Volke gefordert , was notwendig  ist : auch im Kriege ist e»nicht anders . Wir alle wissen, daß wir siegen müssen.  Wiralle müssen um unser Leben und um unsere Zukunft kämpfen
Die Kraft unserer Herzen, Hirne und Fäuste, die ganz« leiden«
schastlichc Entschlossenheit, flammende Wut und unbeirrbare
Kampfbereitschaft unseres Volkes kann heute nur dem enien
großen Ziele dienen : Totaler Krieg an der Front n»d ui derHeimat, bis die Feinde für immer niederaezwungen sind.
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bür die vielen Leweise kerrücker Teilnahme,
die wir anläkiicb des Heldentodes unseres
lieben 8obnes und Lruders

«aller kix
erkabren durkten , sagen wir berriieksn Oank.
Lesonders danken wir dem Herrn Qeistiieben,
dem lVI.O.V. Liederkranr - Lreundscbskt , dem
liirckencbor und all denen , dis an der Trauer-
keier teilnabmen.
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Achten Sie dod) bitte nuf den käglidien An¬
zeigenschluß. Zu spät eingehende Slnzeigen-
austrnge für die nächste 2lusgabe können wir
auch in dringenden Fällen nicht mehr erledigen,
da sie den Arbeitsgang stören und das recht¬
zeitige Erscheinen der Zeitung hindern würden.
Anzeigenschluß für unsere nächste Ausgabe ist
8 Uhr vormittags.

Berlag »Der Enztäler"

vss vSuLsrks ksrs DLrSLßL
V̂ ürttemkerZiscks Scliwesternsckatt

Stultgset , 8iiberburgstra8e 85

»jmmt jederzeit junge Aladcken im Alter von 18—34 fahren mit
guter Allgemeinbildung als Lernschwestern auk. Ausbildung unsnt-

geltück . Arbeitstrackt.
Anmeldungen sind ru siebten an die Oberin , 8tuttgart , 8iiberburgstr . 85.
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das häufig nach Schnupfen, aber auch im Berufsleben und nach Auf¬
enthalt in geschloffenen Räumen auftritt , kann man meist erfolgreich mit
Klosterfrau- Schnupfpulver bekämpfen. Vielen, die lange Zeit an solchen
Beschwerden litten, brachte es Erleichterung. Hergestellt wird es sê iiber
hundert Zahlen von der gleichen Firma, die den Klosterfrau-Melissengeist
erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau- Schnupfpulver in Originaldosen zu 50 Pfg.
(Inhalt etwa 5 Gramm) bei Zhrem Apotheker oder Drogisten.

Sir » li » er Anzeiger
Errang. Gottesdienste

4. Sonntag nach dem Erscheinungsfest , den 31. Januar 1943
Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kinderkirche. 2 Uhr

Konsirmandenstunde für sämtliche Konfirmanden . Dienstag 8 Uhr
Mütterabend . Mittwoch 8 Uhr abends Kriegsbetslunde.

Waldrennach. 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad. 10 Uhr Predigt. 11 Uhr Kindergottesdienst(Taufe).

14 Uhr Gedenkfeier für Heinrich Ochler , Gerhard Kolb , Helmut
Weber . Donnerstag 20 Uhr Franenabend im Gemeindesaal.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt. II Uhr Kindergottesdienst.
Grafenhausen. 10 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre Söhne.
Ottenhausen. 10.15 Uhr Predigt. 13 Uhr Christenlehre

14.30 Uhr Traucrfeier für E . Wieland.

Nalionaikirchi . Einung „Deutsche Christen'
Wildbad. Sonntag 10 Uhr deutschchristliche Feierstunde im

Schulhaus (Bischofs).
Errang. Freikirche

Sonntag den 31. Januar 1943
Methodistengeineinde. 10 Uhr Neuenbürg. 10 UhrGrasen-

Hausen. 14 Uhr Calmbach , Iugendgottesdienst . 14 Uhr Arnbach.

Katholische Gottesdienste
31. Januar 1943 — 4. Sonntag nach Erscheinung

Neuenbürg. 9 Uhr Hauptgottesdicnstmit Predigt. 14 Uhr
Andacht . Jreitag 18.30 Uhr Kriegsrosenkranz jllr unsere Soldaten.

Birlenfeld . 10.30 Uhr Hl. Messe(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad. 7.30 und9.30 Uhr.
Herrenalb. Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag9.30 Uhr.
Schömberg. Sonntag7.30 und9 Uhr. Werktag« 8 Uhr.

Lekutrmsrksn
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Sruvöre -Pkeikenksbrik

gegründet 1848
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vncl glsidism Inhalts

Lckachtsl » Kalls,
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euen b ii r g.
Suche für 1. Mai 1943

Lin Lmil fannings - Lilm
2ur Klsctimittags -Vorstellung um 13.30 Okr sind rum unsnt-
geltlicben kesucb eingeladen : Verwundete , Urlauber , Mstungs-

srbeiter , band -, Vkaid- und 8ägewerksarbsiter.
01 « osulserk « HsV» « >H« iHs «sItisu

fugendliebs unter 14 fahren nickt rugelassen

kWzgkdilüii
kauskaMvkrliag oüvr

kMMjskrmsüüioil
auf 15. April gesucht.

OberrechnungsratRösch
Marxzellerstraße 62.

...M«

OesclrättstaAelriLclier
tür den Lir »2e11ianLle1 empi ekit

d.Mee/̂ 9̂tt<MettcêceL
? ?euLkiAttc ^ - Aetttspceckec 46 --

Ueber die Sommermonate wird
eine

LsilkilMe
für Milchgeschäft gesucht.

Auskunft Wildbnd,  König-
Karlstroße 37.

rc ! 7 zs

VLK̂Ol.
cftk ^ .kMlrk .kASirilc wikklsr

T^ rsece Lc/iutLkiraeAe
K, Mrmaren/KÄe krre«gni» e

^i . kkocK ^ stlsti
Lsismiscsisk -ssorilc

I-Siprig - ^ ufrißscst

2 LiimnermsÄÄivri

1 Küätvnliilkv

1 21t . üsiisäiviivr
der aud ) die Gartenarbeit verrichten
kann gesucht.

Angebote an A . Rahmann,
Pension Rath . Wildbad.

(evtl . Anfängerin)
und für 15. April

2 Mck.
kotvl Irauk«, Mläbsü

evtl , zur Ausbildung in allen häus¬
lichen Arbeiten gesucht.

Iruu k. vsub , kiorLksiM
Dr . Fritz -Todt -Straße 52.

isvsovllllvll
Junges Mädchen , das Lust hat

den Haushalt grllndl . zu erlernen,
wird auf April gesucht.

Vorzustell . Juwelier H . Kran » .
Pforzheim . Westliche 3.

Gesucht auf 1. April

SsiiMdilliii
oderPMliljMmMIikv

nach Langenbrand (Kreis Calw)
Haus Nr . 40.

üa ist noel»
Laüee übriZ!

Lockst Ou uns daraus
wieder so einen guten
Pudding wie nsuliok naok
dem IVIondsrnin-KS2spt?

k 626 pt : Nsn misokt 1/4
kiler Lskkee aus Kskkes-
Lrsatr : mit 1/41-iter Nilok,
süüt mit 50 g 2uoker.
gibt sine kriss 8slr >ds-
2U, rükrt 1 päokeksn Pud¬

dingpulver (Zskne oder
Vanille ) naok Osbrsueks-
snwsisung mit MIok an
und koobt daraus einen
„SpitLdoknsn " - Pud¬
ding . Vas Pudding -Aro-
ms misekt sieb dabei mit
dem desKakkess 2Ueiner
angenehmen Linksit.

VLondlamla -L .m .d .8.
ksrlin -Oksrlottsndurg 9

2 ? ÄiriilLen-

Haus
in Re « e« b « rg od Umgebung
gegen bar zu kaufe « gesucht.

Angebote unter Nr . 260 an die
Enztälergeschäftsstelle.

LeKl'EVKTS'GÄ-
für einfach, lohn . Spezial -Artikel

gesucht.
Ernste Angebote unter Nr . 261

an die Enztälergeschäftsstelle.

Herrenalb.

Ei«kisrnltk Ose«
ist gegen einen

AsszikhiW
zu vertauschen.

Pension Klosterhof.

F e l d r e n n a ch.

Warnung!
Wer unwahre Gerüchte über

mich in Umlauf setzt, hat gericht¬
liche Verfolgung zu gewärtigen.

Albert Brodbeck.

Wildbad.

Setze zwei Hintermälder

samt Kalb dem Verkauf aus
Wilhelm Weber»

Hofgartenstr . 2.

Herrenaib -Gaistal.
Verkaufe eine 35 Woch . trächtig«

Nutz- undI»hrt«ß
Wilhelm Weitziuger,

Farrenhalter.

Feldrennach.
Verkaufe eine junge 39 Wochen

trächtige

RGU«dSlihlAH
Friedr. Schifferl».

EngelsvranÄ.

Verkaufe eine gute, junge

UM- li. ksiikllliii
unter zwei die Wahl

Herma«« Haspel.
Conweiler.

Eine 37 Wochen trächtig«

setzt dem Verkauf aus
Fr. Jiick VI, Haus Nr. 148,

-,»ASi-o-i.»sn>k » n oc» ooeeerw -̂

öesssr kür Oick—
kesser kür olle!

Dank dsr Oseom -Ooppsi-
wsodsi gsbsn Osrom -O-
lompsn vis !Ucbliör wsnig
Ltrom . Oos bsdsulst:

2sitgsmö6s
Koblsnwirtsckciklk

kiskiriscbsr 8ttom wird
msist mit Kobls srrsugt.
krmob oiso sin kiöcbstmob
on lickt srgsbsn . Osnn
Kokis ist krisgswicktig.
Oorum , wsnoSlüklampsn
orsstrtwsrdsn müsssn .kor-
dsrn5isOsram -I) -1ompsn.
c>Lk^ -^ pc^

>
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